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DIE  ERSTEN  ZEHN  BÜCHER  DER  ILIAS. 

Gelesen  in  der  akademie  der  Wissenschaften  am  7.  december  1837.) 


I. 

Indem  ich  der  akademie  eine  betrachtung  der  ersten  bUcher 
der  Ilias  vorlege,  hoffe  ich  zwar  zur  entscheidung  der  frage 
über  den  Ursprung  der  homerischen  gediclite  etwas  beizutra- 
gen, aber  icli  bin  weit  entfernt  von  einer  etwa  sclion  gewon- 
nenen entscheidung  auszugehn  oder  sie  als  das  ergebnifs  dieses 
aufsatzes  zu  versprechen,  denn  da  nun  einmahl  die  träghcit 
ein  wesentliches  stUck  der  menschlichen  natur  ist,  wird  es  doch 
wohl  erlaubt  sein  ihr  so  weit  nachzugeben,  dafs  man,  so  lauge 
noch  leichteres  mit  nutzen  kann  untersucht  werden,  das  höhere 
den  vorbereiteteren  nachfolgeni  Überlasse,  ja  ich  weifs  nicht 
ob  die  homerische  frage  nicht  schon  weiter  gefJirdert  sein 
kJinnte,  wenn  man,  mit  minderem  aufwand  von  gelehrsamkeit 
und  von  theoric,  nicht  alles  auf  einmahl  aus  den  ersten  grün- 
den zu  erforschen  versucht  hätte,  den  Ursprung  und  die  aus- 
bildung  der  troischen  sagen,  die  cntstehung  von  liedern  über 
die  troischen  begebenJH'itrM.  imd  dir  Entstehung  der  beiden 
homerischen  gcdichte. 

Ich  will  von  der  einfachen  beobachtung  ausgehen,  die  viel- 
leicht schon  viele  gennicht  haben  und  die  gewifs  jeder  zugeben 
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wird,  dafs  manclie  stUcke  in  beiden  werken  in  der  form  ein- 
zelner lieder  gedichtet  sind;  ich  will  sagen,  dafs,  einstweilen 
zugegeben  zwei  auf  einander  folgende  abschnitte  seien  von 
einem  dichter,  oft  nach  dem  ersten  ein  aufhören  des  gesanges 
und  ein  neues  anheben  voraus  gesetzt  wird,  wähle  ich  unter 
vielen  beispielen  das  nächste,  so  ist  offenbar  zwischen  den  zwei 
ersten  blichern  der  llias  eine  Unterbrechung  dieser  art  wahr- 
zunehmen. 

Zsvg  de  ngng  ov  Xexog  rjt   ^Olvfiniog  aaTeQOTn^irjg, 
l'v&(x  nagog  Koi/itad^,  oze  (.nv  yXvxvg  vnvng  'ixdvoi. 
l'vd^a  xa^svö^  ävaßag,  naqa  6e  xQVon^QOvog  ' Hgr]. 
^XloL  jiiev  qa  ^eoi  re  xal  avegeg  mnoxogvoTai 
Evöov  TtavvvxLOi,   Jia  6*  ovx  ex£  vrjdv^og  vnvng, 

weder  ist  hier  der  gegensatz  durchgeführt,  'alle  giengen  zu 
bett  und  schliefen,  aber  Zeus  schlief  nicht*,  sondern  es  heifst 
'die  götter  giengen  zu  bett,  und  auch  Zeus  schlief.  Alle  götter 
und  menschen  schliefen,  Zeus  aber  nichf :  noch  war  es  zweck- 
mäfsig,  wenn  doch  dies  folgen  sollte,  'Zeus  schlief  nicht,  son- 
dern er  rief  den  traumgott',  vorher  daran  zu  erinnern  dafs 
neben  ihm  die  goldenthronende  Here  lag,  die  von  der  beru- 
fung  des  traumes  nichts  wissen  durfte. 

Und  nun  füge  ich  über  diese  form  der  epischen  poesie, 
dafs  sie  minder  streng  verknüpfte  abschnitte  sich  gestattet,  noch 
die  bemerkung  hinzu,  dafs  zu  anfang  der  lieder  auch  scheinbar 
sehr  enge  Verbindungen  im  gebrauch  gewesen  sein  müssen ;  so 
dafs  z.  b.  ein  abschnitt  der  mit  avTao  ensl  anfieng,  deshalb 
nicht  eben  streng  mit  dem  vorher  gehenden  zusammen  zu  han- 
gen brauchte.  den)i  welche  Verbindung  kann  enger  scheinen 
als  die  durch  tVi/a?  und  gleichwohl  fängt  so  die  erzählung 
der  Odyssee  an, 

Evd^    cilXoL  (.ih  TuafTsg,  ooni  q?vyov  alnvv  dled-Qov, 
oYxoL  eaav. 

Wie  weit  sich  nun  im  anfang  der  llias  einzelne  lieder  von 
einander  absondern,  wie  sie  ihrem  inhalt  nach  gegen  einander 


I.     ErNLEITUNG.  3 

stehn,  will  ich,  ohne  von  bestimmteren  grundsätzen  auszugehen, 
ohne  für  jetzt  nach  einer  ansieht  über  die  ganze  Dias  zu  stre- 
ben, fast  ganz  in  der  Ordnung  wie  ich  die  Untersuchung  für 
mich  geführt  habe,  aus  einander  setzen,  ich  bin  selbst  bei  dem 
späteren  oft  zur  betrachtung  des  früheren  zurück  gekehrt:  es 
wird  mich  daher  nicht  wundern  oder  verdriefsen,  wenn  bei 
fortgesetzter  und  umfassenderer  forscliung  manches  genauer 
und  einiges  anders  bestimmt  wird,  nur  ein  rein  negatives  und 
polemisches  verfahren  sähe  ich  meinen  beobachtungen  nicht 
gern  entgegen  gestellt,  weil  dies  in  kritischen  dingen  immer 
nur  zu  abenteuerlichen  Übertreibungen  ftlhrt. 


IL 


-Bis  zur  auslieferuiig  der  Briseis,  A  M7,  liest  man  ohne  son- 
derlichen anstols. 

ioQ,  g)dto,  IlaTQOxXog  de  cpiXM  enenelS^eS^   eTalgq). 

ix  ö^  ayays  xliair^g  Bgioi^iöa  xallcTidgr^ov, 

öcüK€  6^  (xyeiv.  Tio  ö    avtig  1'ti]v  Tiaqd  vrjag  lAxctuov. 

alles  in  der  erzählung  ist  kunstreich  gegliedert,  aber  auch  vol- 
lendet in  kürzerer  darstellung  der  erfolge  von  v.  305  au,  Ilrj- 
Xaidijg  fiiv  enl  xXiGiag  —  lt4TQeiör]g  d'  aga  vija  d^otjv  —  Xaovg 
6^  lATQeidrjg  dnoXvfxaivso^ai  dvwyev  —  dXX^  o  ye  TaX&vßiop 
—  Tiü  6*   dsxovTe  ßctTTjv  —   ojg  qxxTo,  IlaTQOxXog  de. 

Nun  aber  folgen  zwei  fortsetzungen ,  die  theils  unter  sich 
theils  mit  dem  vorher  gehenden  nicht  leicht  zu  vereinigen  sind, 
die  erste  mag  diejenige  heifsen  welche  in  die  andere  einge- 
schaltet ist,  430-492,  die  erzählung  wie  Odysseus  die  Chryseis 
zurück  bringt;  die  andere  348-429  und  493-611,  Thetis  bei 
Achilles  und  auf  dem  Olym^j. 

Die  erste  fortsetzung  zwar  ist  nur  bedenklich ,  wenn  man 
sie  mit  der  zweiten  vergleicht,  eben  dadurch  dafs  sie  in  diese 
eingeschoben  ist.    nämlich  in  der  zweiten  heilst  es  493 

dXX^   oxe  örj  q    ex  zolo  dvcodexocTi]  yevez    7]iog' 

und  dieses  ex  row  hat  keine  beziehung  mehr,  weil  es  inzwi- 
schen, in  der  ersten  fortsetzung  475-477,  nacht  und  wieder 
morgen  geworden  ist,  ja  490  ff.  sogar  der  verlauf  mehrerer 
tage  bezeichnet  ist,  wo  es  von  Achill  heilst 

ov  te  noT    elg  dyogrjv  ncoXeGxeto  xvöidvsiqav 

ov  Te  noT    ig  noXe^ov,  dXfd  g)&ivvd^EGx6  cplXov  xfjg 

av&i  Lievcov,  no^eeoxe  6*  dvrtjv  re  m6Xe(.i6v  te. 
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hingegen  die  zweite  fortsctzung  ist  in  sich  im  Zusammenhang, 
gestern,  sagt  Thetis  424,  sind  die  götter  zu  den  Äthiopen  ge- 
reist, am  zwölften  tage  werden  sie  heim  kehren:  und  richtig 
am  zwölften  morgen  nach  Thetis  Unterredung  mit  Achill,  403, 
kommen  die  götter  in  den  Olymp  zurück,  läfst  man  aber  die 
erste  fortsetzung  gelten,  so  trifft  Thetis  voraussage  nicht  ein, 
sondern  die  götter  kommen  fiühestens  nach  vierzehn  oder  fünf- 
zehn tagen  wieder. 

Also,  da  man  einem  dichter  nie  solche  Verkehrtheiten  zu- 
trauen darf,  in  unschuldiger  zeit,  die  auf  bestimmte  anschauung 
hält,  in  dieser  Ordnung  kann  der  erste  dichter  des  anfangs  die 
beiden  fortsetzungen  nicht  gedacht  haben,  vielleicht  nimmt 
man  auch  anstofs  an  der  etwas  steifen  Symmetrie  in  den  an- 
knlipfungen  amag  IdyiiXXevq  .^48  und  avtaq  ^Odvoaevg  430.  ich 
lege  darauf  für  jetzt  kein  gewicht,  und  will  lieber  die  manieren 
der  epischen  poesie  erst  lernen. 

Hetzen  wir  nun  die  erste  fortsctzung  unmittelbar  an  das 
erste  lied, 

SioKC  d'  ayeiv.  tw  d^  avzig  urjv  naga  vfjag  l^xauov 
fi  6*  dixovo*  afAa  roloi  yvvt)  xtev.  avTag  ^Odvaoevg 
eg  Xqiorjv  'Uavev  ayiov  ugrjv  enaTOf-ißriv,. 

und  lassen  sie,  wie  gesagt,  492  schliefsen 

avtag  o  jiti^via  — 

avO^i  fiivtüv,  no&ieax£  d'  avit^v  te  nzoXeinov  le, 

go  pafst  alles  genau  zusammen,  und  der  ausgang  wird  auf  bei- 
den Seiten  völlig  zu  ende  gebracht,  durch  die  auslieferung  der 
Chrj'scia  und  das  grollen  Achills,  die  letzten  verse  avtag  o 
fir^tt€  sind  noth wendig  hinzu  zu  fügen,  damit  die  erzUhlung  zu- 
letzt wieder  auf  ihren  anfaiig,  den  zorn  des  Achilles,  zurUck 
kehre,  also  der  anfang  des  gedichts  A  1-348  und  die  erste 
fortsetzung  431-492  haben  entweder  ursprünglich  zusammen 
gehört,  oder  der  zweite  dieser  theile  ist  wenigstens  sehr  ge- 
schickt und  im  geistc  des  ersten  hinzu  gedichtet. 


IIT. 


-Hingegen  die  zweite  fortsetzung  ^348-429  und  493-611  ist 
eben  so  wenig  als  mit  der  ersten  fortsetzung  mit  den  haupt- 
theilen  der  erzählung  zu  vereinigen,  die  vortrefflichkeit  des  ge- 
dichts  erkenne  ich  vollkommen  an:  aber  es  kann  nicht  von 
demselben  dichter  sein,  sondern  er  hat  zwar  das  erste  lied  fort- 
gesetzt, aber  es  ist  ihm  nicht  ganz  gelungen  sich  auch  in  den 
einzelheiten  in  die  anschauung  des  ersten  dichters  zu  versetzen. 
Wenn  die  götter  (423)  seit  gestern  bei  den  Äthiopen  sind, 
und  Apollon  nicht  ausgenommen  wird,  so  ist  es  wunderlich  ihn 
von  dort  auf  das  achäische  beer  schiefsend  zu  denken,  und 
Kalchas  kann  nicht  sagen  96 

TOvv€x    aQ    alye    eocoxev  exrjpoAog  ijo    ezL  ocoosl, 
ovd^  o  y€  nglv  JavaoXöiv  aeixsa  Xoiybv  aTiiooei 
oder  gar  ovd^  o  ye  ttqiv  Xotixölo  ßagelag  XBiQag  acpe^ei, 

wenn  man  auch  allenfalls  zugiebt  dafs  Here  und  Athene  195 
bei  den  Äthiopen  den  zank  gehört  haben  und  474  Apollon  bei 
den  Äthiopen  das  sühnelied  der  Achäer  hört,  und  nur  durch 
eine  höchst  gezwungene  auslegung  rechtfertigen  die  alten  was 
221  von  Athenen  gesagt  wird, 

37  d^   OvXvfxnovde  ßeßi^xsi 
öiüf.iaT    ig  alyioxoio  Jcog  f.i€Tcc  daiixovag  allovg. 

Ich  habe  den  beiden  fortsetzungen ,  der  vielleicht  echten 
und  der  von  einem  andern  dichter,  einerlei  anfang  zugeschrieben. 
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^H  (5'  aixovo^  a(.ia  zoiot  yvvrj  xiev.  avtaq  ^Odvooei'g  — 
'H  d^  aixovo*  cifia  Totai  yvi'ij  xi€v,  airag  L^xil^evg  — : 

und  80  fällt  das  versstUck  ganz  weg  430 

trjv  ^a  ßirj  aexovtog  anr^vgiov, 

eine  bemerkung  die  mir  hr.  Lehrs  mitgetheilt  hat,  kommt  mir 
daher  sehr  gelegen,  dafs  anrjVQiov  anrjVQa  und  ähnliches  sich 
sonst  nur  am  ende  der  verse  finde,  aber  die  gleichen  anlange 
beider  fortsetzungen  geben  doch  wohl  der  Vermutung  ein 
Übergewicht,  dafs  auch  die  erste  nicht  von  dem  Verfasser  des 
liedes  ist. 

In   der   zweiten  nahm   Aristarch  an   der   avaxE(paXaiwoig 
anstofs,  A  370  flf. 

Xgvarjg  6*  avif  tegevg  exair^ßolov  l4n6kl(ovog 
r^X^B  doag  hni  vfjag  lAxctiwv  xö^xo;f^rcJi  wv, 
Xvao^evoQ  te  d^vyazga  u.  s.  w. 

sie  ist  sehr  schön  in  einem  andern  Hede,  in  einer  fortsetzung, 
die  so  an  einen  andern  beliebten  gesang  anmutig  zurück  er- 
innert. 


IV. 


Im  zweiten  liede,  wenn  man  dem  dichter  desselben  nicht  un- 
recht thun  will,  scheinen  mir  einige  athetesen  von  bedeuten- 
dem umfang  nöthig  zu  sein,  ich  will  den  Zusammenhang  nach 
den  echten  versen  angeben. 

B  1-52  Zeus  sendet  den  traumgott  an  Agamemnon,  der 
sich  dann  rüstet  und  am  morgen  die  Völker  zur  Versammlung 
berufen  läfst.  87-142,  147-163,  165-179,  181-193,  198-202, 
207-264  als  sie  versammelt  sind,  ermahnt  er  zur  flucht,  und 
sie  widerstehn  der  Versuchung  nicht.  Athene,  von  Here  ge- 
sandt, rettet,  indem  auf  ihren  antrieb  Odysseus  die  entfliehen- 
den ermahnt  und  schilt,  so  kehren  sie  zur  ruhe  zurück.  Ther- 
sites,  der  noch  lästert,  wird  von  Odysseus  bedroht.  333-483, 
780-785  Nestor  beruhigt  die  noch  lermenden,  indem  er  an  Zeus 
glückverheifsenden  blitz  beim  auszug  erinnert,  und  heifst  Aga- 
memnon die  Völker  scharen,  nach  dem  opfer  versammeln  und 
ordnen  sie  sich  zum  kämpf,  Athene  unter  den  feldherren,  und 
ziehen  aus. 

Auch  hier  ist  alles  wohl  angelegt,  besonders  auch  die  ge- 
spräche.  die  vielen  gleichnisse  (t^vts  tcvq  dtÖTjXov  — )  machen 
einen  würdigen  schlufs.  auf  das  ausziehen  gegen  die  Troer 
mufs  eine  schlacht  folgen,  aber  das  dritte  buch  in  seiner  ein- 
fachen darstellung  pafst  wenig  zu  diesem:  es  pafst  gar  nicht, 
wenn  man,  wie  ich  es  thue,  die  rüstung  der  Troer  streicht, 
diese  aber,  die  einleitung  zum  katalog  der  Troer  (786-815), 
ist  gar  zu  dürftig,  in  der  erfindung  und  in  der  Schilderung  des 
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rtistens,  als  dafs  ich  mich  leicht  entschliefsen  könnte  noch  die- 
ses stück  und  den  anfang  des  dritten  buches  (T  1  bis  9  oder 
bis  16)  hinzu  zu  nehmen,  im  folgenden  ändert  sich  der  ton 
augenscheinlich. 

Das  zweite  lied  zeichnet  sich  aus  durch  prachtvolle  aus- 
führliche gleichnisse,  jB  87.  147.  209.  394.  455  ff.  780.  der 
vers  o\  jiiiv  sxijgvooov,  toi  6"  rjyeiQovxn  (.la)^  (Sxa  kommt  hier 
zwei  mahl,  52.  444,  sonst  nicht  in  der  Ilias.  die  darstellung 
hat  etwas  besonders  alterthümliches,  indem  das  innerliche,  die 
gedankeu  und  absiebten  verschwiegen  werden,  und  der  erfolg 
plötzlich  hervor  tritt.  Zeus  will  den  Achäern  schaden,  darum 
heifst  er  sie  zum  kämpf  rüsten:  er  spricht  aber  nicht  aus,  Avie 
ihnen  der  kämpf  solle  verderblich  werden.  Agamemnon  thut 
nicht  nach  dem  befehl  des  gottes,  sondern  er  klagt  und  reizt 
sie  zur  flucht:  dafs  er  auf  ihren  mut  rechnend  das  gegentheil 
erwartet,  wird  kaum  angedeutet,  37  cprj  yag  o  y  aiqrioeiv 
JlgidfAGv  nÖKiv  rj/aati  xsivq):  und  dafs  er  das  volk  nur  ver- 
suchen will,  steht  nur  als  Odysseus  Vermutung  da,  192 

ov  yaq  nw  oaq}a  ola&  olog  voog  lAtqeioyvog' 
vvv  nev  naiQatai,  xäxoL  d'  YiperaL  vlag  läxciiwv. 

Die  beziehungen  auf  das  erste  buch  sind  so  schwach,  dals 
der  Inhalt  desselben  dem  dichter  nicht  sehr  lebendig  vorzu- 
schweben scheint,  nichts  von  der  pest,  nichts  von  Thetis  bitte, 
nur  V.  3  wg  IdxL^ria  Ti^ijarj  und  die  letzten  vier  Zeilen  von 
Thersites  rede  239-242  gehen  bestimmter  auf  Achilles  beschim- 
pfung  und  zorn.  und  wer  weifs  ob  diese  vier  zeilen  echt  sind? 
mit  ihrer  wörtlichen  anspicluug  auf  einen  vers  der  zweiten  fort- 
«etzung  dos  ersten  liedes  >^  35().  .")07.  Im  achten  liedc  7  111 
ist  die  Wiederholung  desselben  verses  nicht  unerwartet  [h.  Xllij. 
die  werte  in  der  rede  de»  Zeus,  B  13 

ov  yoQ  Kt  a^fplg  *0Xvfi7iia  dio^at  ^xovtBg 
aifavatoL  (pqa^nvtai'  kniyvo^\p€v  yag  anaviag 
"Hgrj  lioaoftivr^,   TgiuBOOi  di  xijde*  Bq>fjntat, 

sehen  jetzt  wie  eine  lUge  in  dem  uiuudc  des  gottes  aus.    ich 
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werde  später  (IX)  noch  auf  sie  zurllck  kommen,  aber  eine 
beziehiing  zwischen  dem  zweiten  liede  und  der  ersten  fort- 
setzung  des  ersten  ist  unleugbar,  die  beschreibung  des  opfers, 
die  sonst  kürzer  gefafst  zu  werden  pflegt,  ist  in  beiden  gleich 
ausftlhrlich  mit  dem  wiederholten  avTccQ  enei,  A  458  ff.  jB 
421  ff.,  ctvtoq  ^Tiei  ^'  ev^avto,  avtag  enei  xaza  jitrJQ^  ixarj, 
avTag  snet  navoavio  novov,  avTccg  snei  nooiog  xal  edi^zvog 
6^  SQov  evTo.  dergleichen  ist  nie  ohne  anspielung:  nur  ist  die 
frage,  ob  hier  das  zweite  lied  an  die  erste  fortsetzung  erinnern 
will,  oder  diese  an  jenes. 


V. 


über  die  abkUrzungen,  die  ich  im  zweiten  Hede  nöthig  gefun- 
den habe,  mufs  ich  noch  einiges  bemerken. 

Wenn  die  beiden  fortsetzungen  des  ersten  an  sich  vor- 
treflflich  sind,  so  kann  man  dies  von  dem  verworfenen  stücke, 
der  ßovXij  '/eqovziov  B  53-86,  gewifs  nicht  sagen,  ich  stehe 
nicht  an  diese  verse  für  schlechtes  machwerk  zu  erklären,  die 
Überraschung  durch  die  sache,  dafs  Agamemnon  ganz  wider 
des  gottes  geheils  die  Achäer  erst  versucht,  ist  schon  als  auf- 
fallend bezeichnet  worden:  durch  eine  vorher  gehende  raths- 
versammlung  der  feldherren  konnte  sie  freilich  gemildert  wer- 
den, aber  der  dichter  wollte  das  nicht:  denn  wenn  die  fllhrer 
des  obersten  feldherrn  absieht  wüsten,  so  brauchten  Here  und 
Athene  sich  nicht  zu  bemühen,  und  was  hat  denn  der  Ver- 
fasser dieser  erziihlung  vom  kriegsrath  weiter  liervor  gebracht 
als  eine  andre  Überraschung  V  und  wo  sie  ganz  unerträglich 
ist,  im  rath,  statt  in  der  sache.  Agamemnon  giebt  nicht  etwa 
seine  gründe,  wie  sie  in  den  rath  gehören:  'wohlan,'  sagt  er 
72-75,  *ob  wir  vielleicht  die  Achäer  rüsten!  aber  zuerst  will 
ich  sie  versuchen  (r;  i>^u(;  tortV  -  -  was  heilst  das?)  und  sie 
iliehcu  heifsen:  ihr  dann  haltet  sie  zurück.'  ist  darin  wohl  im 
mindesten  mehr  verstand,  als  wenn  ihm  nun  Nestor  antwortet 
7f)-83  'wenn  den  träum  ein  andrer  als  der  höchste  der 
AchUer  gesehn  hätte,  würden  wir  ihm  nicht  glauben,  wohlan, 
ob  wir  vielleicht  die  Achäer  rüsten.*  ich  übergehe  was  Ari- 
starch  sonst  noch  vertftändigcs  wider  die  verse  von  Nestor  ein- 
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wendet  (zu  B  75 ;  vergl.  zu  55) :  gegen  das  übrige  ist  er  offen- 
bar zu  nachsichtig  gewesen,  wie  wortarm  und  unbeholfen  ist 
der  dritte  von  diesen  versen! 

ßovlrjv  Si  TTQCutov  ^eyad^ijLUov  tCs  ysQovTMv 
NeaioQerj  Traget  vrjl  Ilvlotyeveng  ßaoiXrjog. 
Tovg  o  ye  ovyxaXiaag  ttdxivtJv  rjQTvvezo  ßovlrjv. 
xXvte,  (pLkoi, 

dafs  dann  Zeus  worte  zum  dritten  mahl  wiederholt  werden, 
geht  wohl  auch  über  das  mafs  des  erträglichen. 

Mit  der  ßovXrj  yeQovzcov,  die  sich  glatt  ausschneiden  läfst, 
fallen  nur  zwei  verse,  und  ebenfalls  ohne  spur  nachzulassen, 
143  und  194 

naoL  ^ETci  7iXi]d^vv,  0001  ov  ßovXrjg  efraxovoar. 
er  ßov'kfj  6*  Ol)  navTEg  axovoa^iev  olov  Isinev. 

den  zweiten  dieser  verse  strich  schon  Aristarch  mit  den  drei 
folgenden  195-197,  aus  guten  gründen:  weniger  möchte  ich 
ihm  beistimmen,  wenn  er  mit  ihnen  auch  einen  schon  (IV)  er- 
wähnten verwirft,  193 

vvv  (HSV  neiQCLiai,  raxa  d*  l'xperai  viag  Idxaiiov. 

er  thut  es  aber  wohl  nur,  weil  auf  vlag  Idxctuov  nicht  gut 
folgen  konnte 

ov  f.i£v  ntog  navreg  ßaoiXevöOfiev  Ivdaö^  Id^ccioL 

und  doch  muste  dieser  vers  mit  den  zwei  folgenden,  wie  er 
sehr  richtig  fühlte,  hier  stehen,  bei  der  ermahnung  der  könige, 
nicht  nachher  in  der  anrede  an  das  gemeine  volk  203-205.  ich 
will  aber  eher  glauben  dafs  beide  reden  gleich  unechte  zusätze 
erhalten  haben,  von  gleichem  Inhalt,  *die  macht  ist  vom  Zeus,' 
194-197.  203-205. 

V.  278-332  hoffe  ich  nicht  ohne  den  beifall  feinerer  leser 
zu  verwerfen.  Odysseus  hat  das  seinige  gethan,  er  hat  die 
fliehenden  zurück  getrieben  und  den  Thersites  zum  schweigen 
gebracht,     dafs  er  danach  eine  lange  rede   hält,   auf  die   kein 
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menscb  rUcksicht  nimmt,  aufser  dafs  sie  ihm  beifall  schreien, 
dafs  er  darin  nicht  einmahl,  wie  Nestor  nachher  3S6,  auf  die 
zur  flucht  treibenden  zurück  kommt,  dies  widerstreitet  einer 
vernünftigen  Ökonomie  des  epischen  gedichts.  ohne  zweifei 
ist  es  nur  der  versuch  eines  nachdichters,  den  beiden  hier  noch 
zum  dritten  mahl  auch  im  rath  auszuzeichnen,  auch  die  Athene, 
welche  bei  seiner  rede  als  herold  die  Völker  schweiget,  21\K 
ist  nur  eine  schwächliche  nachbildung  der  schönen  stelle  440, 
wo  die  göttin  mit  der  ägis  durch  die  scharen  schreitet  und 
ihnen  mut  und  kampfbegier  einflöfst. 

Fällt  nun  die  rede  des  Odysseus  weg,  so  müssen  ent- 
weder, wie  ich  bisher  angenommen  habe,  die  verse  26o-277,  von 
der  Züchtigung  des  Thersites,  ebenfalls  ausgelassen  werden, 
oder  aber  v.  333-335,  der  beifallruf  nach  Odysseus  rede,  ich 
habe  nichts  dawider,  wenn  jemand  gründe  hat  lieber  diese  letz- 
ten drei  verse  zu  streichen,  mich  leitet  die  bemerkung,  dafs 
in  der  volkspoesie  lächerliche  scenen  gern  ins  rohere  ausge- 
bildet werden :  ich  glaube  daher,  der  dichter  liel's  seinen  Odys- 
seus den  Thersites  nur  bedrohen  (bis  2(34),  worüber  das  volk 
ihm  zujauchzet  (;\;\V,-;V;]')\  und  dies  reizte  einen  nachfolger  die 
strafe  würklich  vollziehn  zu  lassen  (2(10-277). 

Endlich  der  katalog  der  Griechen  (ß  484-779)  ist  ein  zu 
wichtiges  stück,  als  dafs  es  durch  die  vorher  gehenden  präch- 
tigen gleichnisse  hätte  dürfen  verdunkelt  werden,  ich  halte 
diesen  katalog  für  ein  besondres  lied,  dessen  stelle  willkürlieh 
ist,  ob  es  gleich  zu  den  liedern  vom  zorn  des  Achilles  aus- 
drücklich gehört,  mit  dem  zweiten  Hede  hat  die  naehahmung 
des  katulogh  der  Aehäer,  der  troisehe,  ebenfalls  nichts  zu  schaf- 
fen, von  der  <'iiih'itMii^  /.ii  (liMusolbfu  ist  sclmn  i^t'i-rdet  uor 
den  (IVj 


VI. 


-Das  dritte  lied  fängt  nach  meiner  ansieht  mit  F  15  an, 
Ol  d*  oTe  di^  oxsäov  i]Gav  en    aXXrjloiaiv  lavTsg^ 

oder  auch  ohne  weiteres,  16, 

TqiogIv  (xev  7TQ0(.idxi^€v  IdXe^avdQog  &£oeiöi]g, 

und  es  lälst  sich,  wie  ich  (VIII)  zeigen  werde^  nicht  weiter  als 
bis  an  den  schlufs  des  dritten  buchs  führen,  wo  Agamemnon 
nach  dem  verschwinden  des  Paris  sagt  'offenbar  ist  Menelaus 
Sieger,     wohlan,  ihr  Troer,  gebt  uns  die  Helena  zurück.' 

wg  eq)aT*  uäTQeidrjg,  enl  d^  ijvsov  dXloL  Id^aioi. 

aber  innerhalb  hat  dies  lied,  wie  ich  glaube,  bedeutende  Zu- 
sätze erlitten,  und  ich  halte  von  den  461  versen  des  dritten 
buches  nur  etwa  170  und  einige  mehr  für  echt,  16-102.  111- 
115.  814-382.  449-461.  mit  einem  worte,  Helena  und  Priamus 
gehören  nicht  in  dies  lied. 

Erstens  Helena,     nachdem  Menelaus  dem  Paris  den  heim 
abgestreift  hat,  heifst  es  weiter  379-382 


C        )\     .  >  / 


avrag  o  a\p  enoQOvae  TcaraxTaf-ievai  jusveaivcov 
eyxsi  xa^'neiii)'  xov  (5*  e^rigna^  lAcfgodkrj, 
qeia  f^dl^  wg  t£  Ssog,  sxdXvipe  d^  ccq^  tjsql  nolX^, 
xdd  d*  8C0*  ev  d^aldjucp  evcoöei  xrjcoevTt. 

dieser  erzählung  vom   verschwinden    des  Paris    entspricht   es 
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vollkommen,  wenn  hierauf  sogleich  von  Menelaus  so  fortge- 
fahren wird,  449-454, 

u4TQeidrjg  d'   av    oiiiXnv  icpolra  ^r^Qi  foixco^, 

ei'  nnv  iaad^grjoeisv  IdXl^avÖQOv  S^eneidia. 

aXX    ov  tig  dvvaio   Tqioiov  xXeivdiv  t    enixnvQcov 

del^ni  l/äXl^avdgnv  ror'  agr^icpiXo)  MeveXao). 

ov  f.iiv  yaQ  (fiXozriti  y    exeiO^avov,  eY  zig  l'dono' 

iGov  yag  oq)iv  näoiv  am]xO^£To  xtjqI  fuXaivrj. 

hingegren  wird  ganz  das  gefühl  der  Symmetrie  verletzt,  wenn 
von  Paris  noch  in  ö6  versen  383-448  eraählt  wird,  so  ver- 
fehlt nur  ein  nachdichter  das  ebenmafs.  und  nicht  minder  stö- 
rend ist  die  mit  jenem  abschnitt  zusammen  hangende  teicho- 
skopie  121-244.  die  Unschicklichkeit  der  fragen  an  Helena  im 
zehnten  jähr  des  krieges  könnte  vielleicht  der  erste  dichter  die- 
ses liedes  so  gut  verschuldet  haben  wie  ein  interpolator :  aber 
den  ungeschickten  Übergang  von  Aias  auf  Idomeneus,  nach  dem 
gar  nicht  gefragt  war,  230,  möchte  ich  ihm  doch  nicht  zutrauen; 
und  noch  weniger  die  kindische  abwechselung  in  den  verseu 
17!.    19fK  228 

lov  d*  'EXevTj  ftvdoioiv  ctfieißein,  dia  yvvaixwv. 
%ov  (J*  rjfiteißeT    eneid-*  ^EXevt]  Jiog  ixyeyaina. 
tnv  t)*  ^EXevrj  tavvnenXog  dfnißeto,  öia  yvvatxiüv. 

Aber  mag.  es  doch  um  Helena  sein,  die  ich  hier  gern  einer 
tu  iircii  Untersuchung  Überlasse;  wenn  ich  nur  Überzeugend 
darthue  dafs  das  auftreten  des  Prianms,  auch  aulwer  der  tei- 
choskopie,  dem  ursprünglichen  plan  dieses  liedes  fremd  war, 
103-110.  110-120.  245-313. 

Wo  finden  die  herolde  den  Priamus,  als  sie  mit  dem  oi)fer- 
geräth  zu  ihm  kommen,  240?  sein  wagen  scheint  in  der  nähe 
zu  »ein:  denn  es  winl  sogleich  angespannt,  2ö9.  2(?0,  und  dann 
aus  dem  skUischen  tlior  gefahren,  2<i.'i.  die  bestimmung  des 
ortes,  dafs  die  greise  aui  skttischeu  tbor  sitzen,  14()-141K  ist 
nothwcndig  dir  die  erzUhlung  vom  bundesopfcr,  zwischen  v. 
12<>  und  245:  wenn  sie  über  nach  den  abHchnitten  von  Helena 
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auf  dem  tburme  sind,  153.  384,  so  sollte  Priamus  doch  wohl 
herab  steigen. 

Ferner  zu  welchem  zwecke  wird  der  könig  geholt?  damit 
er  die  eidopfer  schneide,  ocpQ^  oQXLa  Tcifxvij  avzog,  heifst  es 
V.  105.  das  thut  aber  nicht  er,  sondern  Agamemnon,  273 
agvojv  ix  xecpaXiiov  taf-ive  tQlxctg,  292  ano  oTOf.iaxovg  agvaiv 
Ta(.i£  vr^Xh  %«  xa>.  und  Agamemnon,  was  hat  er  mit  lämmern 
zu  thun?  nur  ein  lamm  war  ^Ür  die  Achäer  geholt  worden, 
104  Jil  S^  rjfHElg  oYaof-iev  alXov,  119  rjd^  agv  exeXevev  oloi- 
fievai,  für  die  Troer  hingegen  zwei,  103  olosTe  d'  agv,  f't€~ 
gov  /.evxov  srigr^v  Ss  (.leXaLvav,  117  agvag  te  cpegeiv  TJgla^ov 
TS  xaXeGoai,  246  agvs  öico  xal  oivov  sv(fgova :  und  diese  zwei 
lämmer  nimmt  Priamus  wieder  mit,  310  ^  ga,  xal  ig  öicpgov 
agvag  ^ho  lao^eog  cpcug,  geschlachtet,  wie  die  ausleger  an- 
nehmen, dies  alles  ist  eine  abscheuliche  unzusammenhangende 
erzählung,  der  mit  gelehrten  deutungen  nicht  zu  helfen  ist. 

Wenn  ich  dagegen  alles  von  Priamus  auslasse,  so  ist  das 
ganze  im  schönsten  Zusammenhang,  nur  ändert  sich  dann  die 
fabel  in  einem  nicht  unwesentlichen  punkte:  das  bundcsopfer 
wird  nicht  vor  dem  Zweikampfe  dargebracht,  sondern  dies  soll 
erst  geschehen  nachdem  einer  von  beiden  gesiegt  haben  wird, 
dabei  ist  der  ausdruck  immer,  aber  nur  hier,  Mie  minne  und 
eidopfer  schneiden.'     so  sagt  Paris  71 

onnoxegog  öe  xa  rixrjOi]  xgeloGwv  xe  yivriiai, 
xtrjfia^^   slwv  ev  navTa  yvvalxa  %e  oYxad^   ayici^w 
o\  d^   dlloL  cpiXötrjxa  xal  ogxia  niozd  Tafinvreg 
vaiOLxe   Tgoii]v  egtßcolaxa,  xol  ds  vsio^wv 
^Idgyog  sg  innoßoxov  xal  lA%aLida  xaXliyvvaixa 

eben  so  Hektor  statt  der  letzten  drei  verse,  94, 

o\  d^  dXXoL  (fLkoxrjxa  xal  ogxia  niaxd,  xdf4W/,t€P. 

so  beten  die  Völker  vor  dem  Zweikampf,  320, 

Zev  näxeg,  Idrjd^ev  fxeöicov,  xvdioxe  fisytaxe, 
OTiTioxegog  xdde  egya  (äsx^  dfiq:oxigoioiv  ed^i]xev, 
Tov  öog  dnoq}d^i(xevov  övvai  d6(.iov  ^lÄLÖog  ctW, 
Tj(.uv  (J*   av   cpiX6xi]ja  xal  ogxia  niaxd  yeveo^ai 
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den  zweifei  kann  ich  für  meinen  zweck  ungelöst  lassen,  ob 
der  dichter  des  liedes  am  Schlüsse  den  Agamemnon  nur  sa- 
gen liefs 

v(j.eig  d^  ^AQyeirjv  ^Elevrjv  xal  xrr^/nad^  af.i    avrfj 
ExöoT€^  xal  Tifi?]v  aTTOTivi/uev  f]v  ztv    eoixev, 

oder  ob  ursprünglich  schon,  wie  in  dem  eingeschobenen  stück 
287,  darauf  folgte  460 

rj  T€  xal  söaofiivoiai  iuez'  av&qwTvoiai  neXrjxai, 


VII. 


Wir  haben  bis  hieher  zwei  mahl  zusätze  gefunden,  die  wir 
für  schlecht  und  ungereimt  erklären  musten,  die  ßovXrj  yBQov- 
tiov  und  die  oQxia.  beide  stellen  sehen  nicht  danach  aus,  als 
ob  sie  etwa  nicht  sowohl  eingeschoben  als  durch  auslassungen 
verdunkelt  wären:  doch  wollen  wir  der  kritik  ja  noch  nicht  die 
hUndc  binden,  und  ihr  nclmehr  auch  die  annähme  von  lUckcu, 
wo  sie  nlHhig  »ein  sollte,  vorbchalteiL 

Sonst  will  ich  nur  noch  bemerken  dals  wir  im  zweiten 
und  im  dritten  buche  der  llias  mit  einfachen  athetesen  ausge- 
kommen Hind,  gegen  die  von  theoretischer  scite  selbst  die  streng- 
sten vcrthcidigcr  der  ciuhcit  des  homerischen  gcdichtcs  nichts 

Lac  hin  nun,  Bvtrachlungoa   üb«r  dla  lila*.  9 
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einwenden  können,  wer  sich  also  von  der  Verschiedenheit  des 
tones  in  meinem  zweiten  und  dritten  liede  nicht  Überzeugt,  und 
wer  die  rUstung  der  Troer  (J3  786-815  und  etwa  auch  /'1-15) 
vertheidiget,  der  kann  sagen,  wenn  er  mir  auch  alle  übrigen 
Interpolationen  zugiebt,  das  zweite  und  das  dritte  buch  sind  von 
einem  dichter  hinter  einander  weg  gesungen,  aber  nicht  so  steht 
es  mit  dem  ersten  buche,  denn  wenn  wir  von  diesem  die  zweite 
fortsetzung  als  ein  widerstrebendes  stUck  weglassen  müssen,  so 
fehlt  zwischen  ^  und  ß  aller  Zusammenhang,  wenn  entweder 
auf  ^  347  daJxF.  d*  ayeiv,  tco  d^  aitig  Yrrjv  naga  rrjag  lAxatuiv, 
oder  auf  A  492  (xv&i  /.lenov,  nod^eeaxe  <5'  avTi^v  te  n,T6XE(.i6v 
T€  unmittelbar  folgen  soll  B  1  ^IdlXoi  ftsv  qa  ^eoi  te  xat  avi- 
Qsg  mnoxoQVöTal  evdov  navvixini,  //la  d^  oim  i'^e  vi]dvf.iog 
vnvog.  wer  also  die  annähme  eines  in  den  hauptabschnitten 
beabsichtigten  zusammen  hangenden  epischen  gedichts  fest  hal- 
ten will,  der  mufs  die  zweite  fortsetzung  des  ersten  liedes  mit 
aller  gewalt  vertheidigen.  oder,  da  dies  nun  wohl  schwerlich 
gelingen  wird,  jene  zweite  fortsetzung  mufs  an  die  stelle  eines 
verloren  gegangenen  echten  Stückes  getreten  sein,  gegen  diese 
ansieht  habe  ich  theoretisch  nichts  zu  erinnern:  nur  legt  sie 
sich  den  beweis  auf,  dafs  die  echten  stücke  unter  sich  überein 
stimmen,  im  Inhalt,  im  stil,  in  der  spräche,  die  unechten  aber 
ihnen  ungleich  sind,  ja  vielleicht  wird  die  erscheinung,  auf  die 
wir  zunächst  stofsen,  manchen  noch  mehr  zu  dieser  ansieht 
reizen,  dann  aber  auch  hoffentlich  zur  beweisfiihrung. 


VIII. 


Jjas  ^^erte  lied  nämlich,  von  J  1  an,  knllpft  sich  genau  an  die 
geschichte  des  Zweikampfes  und  an  die  entflihrung  des  Paris, 
der  sogar  weder  v.  10  noch  sonst  wo  genannt  wird:  und  gleich- 
wohl ist  es  keine  fortsetzung  des  dritten  liedes.  denn  aus  dem 
dritten  musten  wir  die  oq-Kia  hinweg  Schäften:  dieses  aber  hat 
keinen  andern  inlialt  als  die  oQxiwv  ovyyvöig.  und  wenn  ich 
mich  auch  entschlösse  die  athetese  der  oQjtia  aufzugeben,  doch 
ist  zwischen  beiden  stücken  nicht  genug  Übereinstimmung,  nach 
z/  U)\)  reichten  sie  sich  bei  dem  bllndnifs  auch  die  bände, 
onovdat  %  axQT^ini,  xal  Se^ial  alg  enenix^itiev,  wovon  in  F 
nichts  vorkommt,  indefs  könnte  man  sagen  dieser  vers  sei  aus 
B  341  nur  eingeschaltet,  der  bruch  des  bundes  wird  in  Zim- 
mer durch  den  ausdruck  bezeichnet  vniQ  ogxia  öf]XtjoaoOat, 
()7.  72.  230.  271;  in  /'nicht  so,  sondern  1(17  Jiog  oQxia  dtj- 
Xr^aaaOai  und  21M)  vntQ  oqxia  nr^ftrjvai,  also  der  bund  wird 
in  J  als  abgeschlossen  voraus  gesetzt,  aber  nicht  von  dem  dar- 
steller  desHclben  in  F:  mithin  entweder  fehlt  uns  ein  ganz  an- 
dre» lied  oder  stUck  ihr  F,  <»<h'r  wenigstens  statt  der  von  mir 
verworfenen  versc  eine  andre  ausftlhrung.  aber  man  wird  wohl 
lieber  sagen  ein  andres  lied:  denn  bei  J  1  ist  ein  liedesanfang 
wie  /?  1,  da  hier  an  den  schlufs  von  /'durchaus  nicht  wieder 
angeknüpft  wird,  namentlich  nicht  an  Agamemnons  worte  vfnig 
(5*  l/iQyetrjv  'EXivrjv  xal  xtr^^iaO-*  cifi    (txtfj  txdoie. 

Da»  vierte  lied  also  enthUlt  den  götterrath,  Menclaus  Ver- 
wundung, das  anrücken  der  Troer,  und  die  sogenannte  ininw- 

2* 
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Xrjoig  Agameiiinons,  —  also  den  bruch  des  bundes  und  die 
Vorbereitung  zur  schlacht.  allein  diese  Vorbereitung  schliefst 
^421  ohne  Übergang,  ohne  dafs  man  erfährt  wohin  sich  Aga- 
memnon begiebt:  und  erst  E  38  kommt  er  wieder  vor.  also 
bei  J  A2\  ist  der  schlufs  des  liedes,  oder  wenigstens  ein  ab- 
schnitt bei  dem  eine  Unterbrechung  des  Vortrages  voraus  gesetzt 
wird,  hier  würde  man  mit  besserem  gründe  das  flinfte  buch 
haben  anfangen  lassen,  wenn  es  nicht  dadurch  über  tausend 
verse  bekommen  hätte. 


IX. 


(jTleich  wo  das  fünfte  lied  anfängt,  J  422  '£2g  <5'  oV  sv  alyialw 
noXvrjyJc  xvjiia  ^alccoorjg,  zeigt  sich  ein  ganz  anderer  uns 
aber  bereits  wohl  bekannter  Charakter  der  darstellung,  nämlich 
der  des  zweiten  liedes.  ja,  wenn  man  es  recht  bedenkt,  auf  B 
483  oder  780-785  kann  man,  ohne  eine  Störung  zu  bemerken, 
J  422  unmittelbar  folgen  lassen,  denn  die  beziehung  auf  das 
vierte  lied,  auf  die  Verwundung  des  Menelaus,  (E  206 

7]drj  yccQ  öolöIolv  aQi(TT7]eaaiv  €q)i]xa, 
Tvöelörj  ze  xal  !Atq€iÖ7],  Ix  d^  cif-iq)OTSQOuv 
aT(jsxeg  ai(.i    eooeva  ßalcov,  rjyeiQa  de  (,iäXXov) 


IX.     FÜNFTES  LIED.     E.  21 

scheint  mir  nicht  sehr  \vichtig,  da  sie  in  der  langen  und  gewifs 
ursprünglich  nicht  ganz  so  langen  rede  des  Pandarus  vorkommt, 
dagegen  stimmt  eine  bedenkliche  stelle  des  zweiten  liedes  ge- 
nau mit  einer  des  fünften  zusammen,  in  einer  fabel  die  uns  das 
erste  buch  nicht  überliefert,  dort  sagte  Zeus  B  14,  Here  habe 
alle  götter  durch  flehen  bewegt  zur  gunst  flir  die  Achäer:  und 
hier  im  fttnften  liede  E  832  sagt  Athene,  Ares  habe  ihr  und  der 
Here  versprochen  gegen  die  Troer  zu  streiten  und  den  Achäern 
beizustehn. 

Ich  erlaube  mir  bei  diesem  liede  mich  der  rechte  eines 
anfängers  zu  bedienen,  wenn  auch  der  hauptinhalt  desselben 
wohl  der  kämpf  mit  den  göttern  ist,  so  sind  doch  die  bege- 
benheiten  so  abwechselnd  und  mannigfaltig,  dafs  man,  noch 
ungeübt  und  ohne  auf  das  einzelnste  der  darstellung  und  selbst 
der  spräche  einzugehen,  nicht  hoffen  darf  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit die  ursprünglichen  und  die  etwa  später  eingefüg- 
ten bestandthcile  des  liedes  zu  unterscheiden,  wer  also  nach 
mir  sich  an  das  schwerere  wagt,  dem  mag  auch  überlassen 
sein  zu  entscheiden,  ob  etwa  das  zweite  und  das  ülnfte  lied 
von  einem  dichter  sind,  oder  ob  nur  einer  streng  der  manier 
des  andern  folgt,  er  mag  auch  entscheiden  ob  es  zu  vereinigen 
ist  dafs  Athene  im  zweiten  liede  B  44 (>  mit  der  ägls  unter  den 
Achäern  geht  und  dafs  sie  im  fünften  E  738  sie  sich  erst  um 
die  Schulter  wiH't;  ob  überhaupt  die  rUstung  der  göttinnen  und 
ihre  fahrt  ins  heer  hier  im  ftlnften  liede  £711-792.  907  ff. 
einem  später  folgenden  0  ;i5()  ff.  nachgeahmt  ist,  oder  umge- 
kehrt, ich  sehe  nur  so  viel,  dafs  bei  der  jetzigen  fassung  der 
anfang  von  Z  noch  zum  fünften  liede  zu  rechnen  ist:  denn 
nur  nachdem  eben  gesagt  worden  ist,  die  götter  seien  in  den 
bimniel  zurück  gekehrt,  kann  man  den  vers  verstehen, 

Tgiüiov  6*  oitü^rj  xai  Idxaiwv  q>vlonig  ah/j. 


X. 


(jrleich  mit  dem  folgenden  verse  aber,  Z  2 

110X1.0.  d^  ccQ    Ev&a  xal  ev^^  l'&vae  fiax^  neöioio, 

oder  mit  dem  nächsten  absatze,  5 

AYag  ÖS  fCQCüTog  Telaf^coviog,  €Qxog  Idxauov, 
Tqcocov  ^rj^e  cpcclayya, 

fängt  ein  neues  lied  an,  das  sechste. 

Es  schliefst  sich  nicht  genau  an  die  vorher  gehenden  be- 
gebenheiten.  die  unvollendeten  oQxia  werden  H"  69  erwähnt: 
aber  wunderbar,  bei  dem  Zweikampf  zwischen  Hektor  und  Aias 
ist  nirgend  eine  beziehung  auf  den  des  Menelaus  mit  Paris, 
auch  da  nicht  wo  Menelaus  selbst  sich  zum  kämpf  mit  Hektor 
anbietet,  also  die  erinnerung  an  das  dritte  und  vierte  lied  zeigt 
sich  eben  nicht  stark  im  sechsten,  sehr  wichtig  scheint  mir  dafs 
Andromache  Z  435  sagt,  drei  mahl  sei  schon  von  den  feinden 
die  mauer  am  feigenbaum  versucht  worden;  wovon  aber  im 
fünften  liede  nichts  zu  finden  ist.  Aristarch  tilgte  die  sieben 
verse  Z  433-439,  ort  ipevöog  nageyovGiv  die  andern  gründe, 
die  er  gegen  sie  aufsucht,  halte  ich  nicht  für  erheblich. 

Das  ganze  lied  hat  einen  milden  und  anmutigen  Charakter. 
Schilderung  der  kämpfe  wird  vermieden,  die  begegnung  des 
Glaukus  und  Diomedes  ist  ein  Vorspiel  zu  Hektors  besuch  bei 
Andromache.   die  kurze  aufzählung  der  kämpfe  Z  5-36  ist  ganz 
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wie  die  andere  /f  8-14.  Helenus  veranlafst  in  Z  Rektors  gang 
in  die  Stadt,  er  auch  in  H  den  Zweikampf.  Nestor,  der  im  fünf- 
ten liede  nicht  auftritt,  obgleich  wohl  in  der  enLn(6Xr]atg,  im 
vierten,  erscheint  hier  sowohl  in  Z,  66,  als  in  H,  123.  dies 
alles  macht  glaublich  dafs  Z  und  H  ein  zusammen  hangendes 
lied  sind,  bis  if  312 

u4*ioLvx    avd^  exegcü&ev  evxvj^/mdeg  Idy^aioi 
elg  lAya(.ii(.ivova  öiov  ayov,  xexcxQTjota  vUrj. 


XL 


Was  aber  nun  folgt,  H  313-0252,  hat  nicht  mehr  den  min- 
desten Zusammenhang  mit  dem  vorigen,  ausgenommen  etwa  in 
den  zwei  versen  //321.  322,  die  eben  so  gut  fehlen  können, 
wo  Aias  beim  mahl  mit  dem  rllckenstlick  des  stiers  geehrt  wird. 
H '.\h\  wird  im  vur!)eig<'lien  der  iMiiHlfsbrueh  erwiihnt.  in  allem 
Übrigen  pafst  dieneK  HlUck  nur  soweit  hieher,  als  das  sechste 
lied  mit  dem  einbruch  der  nacht  endigte,  hier  aber  die  AchÄer 
nach  dem  opfer  vor  nacht  sich  bcrathen,  und  «lic  Troer  vor 
dem  abcndi'KHen. 
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Die  erzählung  ist  so  kurz  und  ungeschickt,  dafs  man  selbst 
die  tage  nicht  sicher  berechnen  kann.  H381  ist  es  morgen, 
421  wird  es  tag,  433  noch  nicht  (wieder?)  morgen,  465  geht 
die  sonne  unter,  0  1  wieder  auf,  68  ist  mittag,  es  eräugnet 
sich  viel  und  mancherlei  in  noch  nicht  500  versen;  vier  mahl 
essen  H  313.  370.  466.  0  53  (das  letzte  mahl  am  morgen, 
nachdem  eben  H  416  die  ganze  nacht  durch  geschmaust  wor- 
den ist),  vier  mahl  donner  und  blitz,  ^"478.  0  75.  133.  170, 
zwei  götterversammlungen  H  443.  0  1,  eine  reise  des  Zeus  0 
40,  er  wägt  die  todesloose  0  69  und  sendet  den  adler  mit  dem 
hirschkalb  in  den  klauen  0  247,  ein  gespräch  zwischen  Here 
und  Poseidon  0  198,  ein  rath  der  Achäer,  ein  rath  der  Troer 
und  eine  botschaft,  die  todten  werden  verbrannt^  die  mauer  der 
Achäer  wird  in  kaum  zwanzig  stunden  gebaut  mit  thor  und 
graben  H  433.  465,  Nestor  verliert  fast  sein  leben  0  90,  die 
Troer  werden  fast  in  Ilios  eingesperrt  wie  lämmer  0  130,  Rek- 
tor zündet  fast  die  schiffe  an  0  217:  aber  nirgend  kommt  die 
scene  zur  klarheit,  die  darstellung  zur  ruhe,  man  kann  dies 
stück,  wie  es  aller  einheit  ermangelt,  nicht  ein  besonderes  lied 
nennen,  und  gewifs  mit  recht  hat  es  Hermann  schon  in  der 
vorrede  zu  den  hymnen  s.  vii  als  ein  auffallendes  beispiel  des 
elendesten  nachahmerstils  aufgestellt,  am  richtigsten  hält  man 
es  wohl  für  eine  Vorbereitung  auf  das  folgende,  die  an  die  stelle 
des  echten  anfangs  getreten  ist. 


XII. 


JJenn  wie  wird  nun  mit  einem  mahl  alles  wieder  anders  und 
hell !  mit  den  versen  0  253 

EvO-^  ov  Ttg  ngozegog  ^avacov,  nollwv  nsQ  iovrcov, 
eii^azo   TvdeiSao  nagog  ox^/^isv  loKcag  ^nnovg 
ttt(fQov  T    E^elaoai  xal  evavxlßiov  jiiayJaaa&aL. 

ton  und  darstellung  zeigen  dafs  wir  uns  hier  in  einem  andern 
liede  befinden,  das  ich  das  siebente  nennen  will,  von  dem  vo- 
rigen wird  hier  allerdings  einiges  voraus  gesetzt,  der  graben 
vor  dem  achäischen  lager  ward  in  den  vorher  gehenden  liedern 
nicht  erwähnt:  in  dem  verworfenen  stücke  war  er  um  die  neu 
erbaute  niaucr  gezogen,  Fl  440.  449.  der  mauer  erwUhnt  iiidefs 
auch  das  niebente  licd  nicht,  die  AchUcr  sind  nach  jener  ver- 
worfenen einleitung  0  213  zwischen  den  graben  und  die  mauer 
zurück  gedrängt:  im  siebenten  liede  rücken  sie  über  den  gra- 
ben aus,  2r)ii,  und  treiben  die  Troer  ngorl  "lltov  205,  werden 
aber  dann  33(1  li>vg  idifgoio  zurück  gedrängt,  ja  bis  über  den 
graben  ;J43.  auch  finden  wir  397  Zeus  auf  dem  Ida  sitzend, 
wohin  er  eich  im  anfang  des  achten  buches,  v.  47,  begeben 
hat.  trotz  diesen  Ubereinstininmugen  wage  ich  mich  auf  das 
gebildete  gefUhl  jedes  lesers  zu  berufen:  es  ist  unmr>glich  dafs 
ein  dichter  in  so  verschiedenem  ton,  so  armselig  und  so  vor- 
trefflich, die  einleitung  und  das  siebente  licd  kann  gesungen 
haben,  das  aber  ist  klar,  dafs  das  siebente  licd  jetzt  keinen  au- 
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fang  hat:  die  rUstung  der  Here  und  Athene  und  ihr  versuch 
den  Achäern  zu  helfen  (9  350  ff.,  wobei  auf  den  inhalt  der 
zweiten  fortsetzung  des  ersten  liedes  angespielt  wird  (372),  ge- 
hört wohl  auch  noch  zum  siebenten :  ftir  den  schlufs  wird  man 
Q  484  nehmen  dürfen,  wo  die  göttinnen,  von  Zeus  gescholten, 
still  schweigen. 


xm. 


W  eiter  können  wir  nämlich  nicht  gehen,  denn  0  485  erfolgt 
der  Untergang  der  sonne  so  unpassend  als  möglich,  ohne  dafs 
erst  die  Troer  heimkehren,  es  ist  doch  wahrlich  nicht  genug, 
wenn  nachträglich  in  die  erzählung  eingeschaltet  wird,  Hektor 
habe  sie  von  den  schiffen  an  den  flufs  geführt,  489 

Tqcücov  d^   avT    ayogrjv  noitjaaTO  cpaiöi(,iog  "^'Extcoq, 
v6o(pi  vscov  dyaywv,  noTaf^iio  erii  SirrjevTi, 
iv  yca&aqw,  od-i  örj  vexviov  diecpalvem  %iüQog. 

Es  wird  nicht  nöthig  sein  dafs  ich  bei  diesem  achten  Hede, 
der  gesandtschaft  an  Achilles,  ins  einzelne  gehe:  es  scheidet 
sich  bestimmt  genug  aus  und  trägt  tiberall  den  Stempel  der 
nachahmung.   nur  das  will  ich  bemerken,  wie  Homer,  der  doch 
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ein  halbweg  verständiger  dichter  gewesen  sein  wird,  sich  hier 
so  schmählich  selbst  parodiert,  indem  er  den  Agamemnon  / 17 
die  Achäer,  ernsthaft  oder  sie  versuchend,  zur  flucht  ermahnen 
läfst  mit  denselben  worten  in  die  B  HO  die  erste  Versuchung 
gefafst  worden  war.  kleinlich  ist  auch  134  die  beziehung  auf 
die  inincülrjaig  J  370,  indem  Diomedes  sagt 

aXxrjv  fxiv  f^oi  ngwTov  oveidioag  iv  JavaoiaLv, 
q>ag  Sfiev  anToXei-wv  xal  avdXxida. 

die  mauer  ist  /  349  eben  erst  gebaut,  wie  in  dem  stücke  vor 
dem  siebenten  liede.  alles  scheint  mir  den  ton  späterer  nach- 
dichtung  zu  haben,  die  wohl  auch  schon  auf  das  zusammen 
reihen  der  erzählungen  in  einer  stätigen  folge  ausgeht. 


XIV. 


Das  neunte  lied,  Ä,  die  Dolonie,  sondert  sich  von  dem  vorher 
gehenden  und  folgenden  rein  ab.  im  folgenden  buche  A  1  wird 
es  zu  spät  morgen:  denn  bei  dem  ausgang  der  beiden  beiden 
X  251  ist  er  schon  nah,  auch  haben  sich  beide  Ä578  schon 
zum  frühmahl  gesetzt.    0  491  versammelten  sich  die  Troer 

Iv  xa^agcp,  oS^l  drj  vexvtov  dieqxxiveto  %ci)Qog' 

und  wenn  hier  auch  durch  die  worte  noTa(.iM  eni  divijevti 
eine  etwas  gröfsere  entfernung  bezeichnet  wird,  so  kann  es 
doch  niemand  loben  dafs  sich  K  199  nun  in  derselben  nacht 
die  könige  der  Argeier  jenseit  des  grabens  auch  wieder  setzen 

iv  7ictdaQ(^,  o^L  drj  vexvcov  öiscpalveTo  x^Qog. 

und  wenn  irgend  Überlegung  und  Sparsamkeit  bei  dem  aufbauen 
eines  epischen  gedieh ts  waltet,  wie  kann  ein  dichter  dazu  kom- 
men, in  einer  nacht  wo  die  w^achtfeuer  der  Troer  ganz  nah 
bei  den  schiffen  brennen,  beides  und  zwar  nach  einander  un- 
ternehmen zu  lassen,  die  aussendung  der  boten  an  Achill,  und 
die  der  beiden  beiden  die  spähen  oder  den  feinden  schaden 
sollen?  dafs  aber  Odysseus  beide  mahl  mit  mufs,  ist  gar  un- 
gereimt oder  doch  höchst  armselig,  wenn  also  beide  darstel- 
lungen  würklich  dieselbe  nacht  meinen,  so  sind  es  verschiedene 
sagen,  unmöglich  von  einem  dichter  dargestellt,  aber  doch  von 
dem  anordner  der  Ilias  hier  richtig,  wenn  auch  nicht  ganz  ge- 
schickt, zusaiömen  gebracht,  ist  hingegen  in  der  sage  die  Ord- 
nung der  schlachten  und  der  begebenheiten  so  fest  nicht  ge- 
wesen, so  haben  die  beiden  lieder  vielleicht  gar  nicht  dieselbe 
nacht  gemeint. 


XV. 


Jja  ich  nur  betrachtungen  über  einen  theil  der  Dias  verspro- 
chen habe,  wird  es  mir  wohl  erlaubt  sein  hier  beim  elften 
buche  abzubrechen,  zumahl  da  Untersuchungen  dieser  art  sich 
nicht  auf  verlangen  zu  jeder  zeit  führen  lassen,  sondern  nur  in 
den  besten  stunden. 

Aber  im  elften  buche  fangen  ja  gerade  die  versuche  Her- 
manns an,  wenigstens  die  ausgeftlhrteren  und  weiter  greifen- 
den, in  seiner  abhandlung  de  interpolationibus  Homeri  {opvs- 
cula  V  p.  52) :  sollte  ich  nicht  sagen  müssen,  ob  sie  mir  eben 
so  wahr  scheinen  als  sie  gewifs  sinnreich  sind?  sinnreich,  und 
wohl  überlegt;  so  dafs  es  gleich  erfreulich  und  ehrenvoll  sein 
würde,  sie  weiter  zu  bestätigen  oder  sie  zu  widerlegen,  wer  es 
könnte,  ich  aber  mag  mich  zu  dem  nicht  drängen  was  ich  viel- 
leicht nur  unvollkommen  ausführte :  mögen  andere  sehn  ob  sie 
recht  thun  blindlings  zu  folgen  oder  unbesehn  zu  widerspre- 
chen, genau  genommen  habe  ich  ja  bis  jetzo  kein  näheres  recht 
zum  urthcilen.  denn  da  unsere  wege  doch  etwas  verschieden 
sind,  da  ich  mehr  als  Hermann  darauf  aus  bin  die  ursprüngli- 
chen abschnitte  aufzufinden  und  den  umfang  der  einzelnen  lie- 
dor  zu  bcHtimmen,  so  müste  ich  erst  meine  Untersuchung  selb- 
ständig gettlhrt  haben,  wenn  sich  auch  allenfalls  ergeben  sollte 
dafs  in  den  folgenden  büchern  nicht  mehr  wie  bisher  sich  die 
einzelnen  theilc  so  bestimmt  son<lcrn  liefsen,  dennoch  erst  dann 
wenn  von  verschiedenen  selten  her  die  versuche  wUrklich  ge- 
macht wären,  könnten  sie  gegen  einander  als  mafsstab  dienen, 
und  vielleicht  eine  Wahrheit  ergeben,  die  durch  ^gegenseitige 
bcschrUnkung  bestimmt  wäre. 

Ich  glaube  mich  daher  nur  bereclih;;!  mni  \(  ipüK  ni«  i  das 
zu  vergleichen  was  Hermann  über  einen  von  mir  auch  bereits 
behandelten  abschnitt   sagt,     um   mich  ganz  frei  zu   erhalten, 
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habe  ich  absichtlich  Hermanns  aufsatz  erst  nach  der  schriftli- 
chen abfassung  dieser  betrachtungen  wieder  gelesen:  und  es 
freut  mich  sehr  dafs  ich  jetzt  nur  einen  bestätigenden  nachtrag 
zu  liefern  habe,  übrigens  aber  kein  buchstab  zu  ändern  war. 

Hermann  nimmt  (s.  63)  mit  recht  anstofs  am  anfang  des 
achten  buches,  0  1-51,  wo  Zeus  den  göttern  mit  harten  dro- 
hungen  untersagt  Troern  oder  Achäern  zu  helfen,  sehr  unpas- 
send, sagt  er,  fahren  dann  Here  und  Athene  ganz  offen  im 
wagen  unter  die  beere  den  Achäern  zu  hilfe.  ich  hätte  diesen 
Widerspruch,  wie  gewils  manchen  andern,  nicht  ohne  nutzen 
anmerken  können,  wenn  er  mir  eben  aufgefallen  wäre,  die 
fahrt  der  göttinnen  ist  in  meinem  siebenten  liede,  die  götter- 
versammlung  in  dem  stücke  welches  statt  des  fehlenden  anfan- 
ges  zu  diesem  liede  hinzu  gedichtet  ist.  der  Verfasser  desselben 
mochte  denken^  der  Widerspruch  sei  dadurch  gehoben  dafs  er 
Athenen  0  35  zwar  versprechen  läfst  sich  des  krieges  zu  ent- 
halten, nicht  aber  des  rathes  den  sie  den  Argeiern  geben  könne, 
aber  in  der  erzählung  von  den  göttinnen  ist  vom  rath  nicht  die 
rede,  sondern  sie  rüsten  sich  mit  waffen  zum  kriege  37G.  388, 
und  Zeus  leidet  nicht  dafs  sie  in  die  schlacht  gehen. 

Hermanns  meinung  ist  nicht  dafs  die  ersten  51  verse  des 
achten  buches  zu  tilgen  seien  (s.  68) :  aber  er  will  sie  vor  N  4 
wiederholt  wissen,  wo  sie  ihm,  glaub  ich,  ursprünglicher  schei- 
nen, dafs  sie  sich  dort  sehr  gut  ausnehmen  würden,  ist  keine 
frage:  ob  aber  so  starke  Verkürzungen  und  Umstellungen  bei 
der  einrichtung  der  Ilias  würklich  geschehen  sind,  darüber  zu 
entscheiden  ist  nicht  meines  amtes:  denn  in  den  ersten  zehn 
büchern  habe  ich  zu  dieser  annähme  keine  veranlassung  ge- 
funden, für  den  satz,  auf 'den  Hermann  hier  baut,  dafs  die 
rhapsoden  an  gleiche  anfange  verschiedene  erzählungen  ge- 
knüpft haben,  ist  uns  aber  wenigstens  ein  bestätigendes  beispiel 
begegnet  (HI),  dafs  die  beiden  fortsetzungen  des  ersten  liedes 
ganz  gleichen  anfang  hatten, 

'^H  d^  diicovd*  ccfia  Tolai  ywi]  xUv.  avcaq  ^Odvooevg 
und  avxaq  ld%iXX€ig. 


FERNERE 

BETRACHTUNGEN  tJBER  DIE  1L1A8. 

, Gelesen  in  der  akademie  der  Wissenschaften  am  11.  merz  1841..^ 
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JJie  schriftliche  Überlieferung  der  homerischen  gedichte  im  grie- 
chischen alterthuni  beruhte  einzig  auf  der  arbeit  des  Pisistra- 
tu8  und  seiner  gofährton.  dies  erhellt  aus  der  art  wie  die  alten, 
zunialil  vor  der  zeit  der  grannnatiker,  ihre  zweifei  an  einzelnen 
versen  ausdrückten,  wo  ein  ästhetisches  bedenken  war,  wie  der 
gegründete  verdacht  einer  gegen  die  weise  des  katalogs  aus- 
geAlllten  lUeke  da  wo  von  Ains,  der  nnt  zw9lf  schiffen  von 
Sal-'iiiiis  k:iiii     iilclils   weiter  gcsnL-t    wmd   .-ils  1  B  "i'.S'i 

otr^ot    0     (lyi'iy   IV    u4i)i^nxn'n    loiutio    ij  (x/.ciyyag 

(denn  einen  andern  als  den  ästhetischen  anstofs  nahmen  hier 
gewifs  erst  die  Alexandriner),  oder  wenn  in  der  vixvta  als 
menschen  der  vorzcit,  die  Odysseus  noch  hUUe  sehn  können, 
»ehr  unschicklich  nur  zwei  genannt  wurden,  in  dem  vcrsc  (AG31) 

HO  Hchricb  man  die  interpolationcn,  weil  sie  attische  gesinuung 
verricthcn,  dem  Solon  oder  dem  Pisistratus  zu.  ist,  ebenfalls 
in  der  vlnvia  (k  002.  G08),   der  dem   Odysscu»   erscheinende 
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Herakles  nur  ein  Schattenbild,  während  er  selbst  unter  den  göt- 
tern  wohnt,  so  dachte  man  bei  dieser  wunderlichen  Vorstellung 
an  einen  geistlichen  mann  unter  den  überlieferten  oder  ver- 
muteten heifern  des  Pisistratus,  den  Onomakritos,  dem  daran 
liegen  konnte  den  in  Attika  zuerst  göttlich  verehrten  heros  auch 
in  den  Homer  als  gott  einzufälschen.  weil  die  Sikyonier  etwas 
von  einer  stadt  Donoessa  zu  wissen  glaubten,  hatte  Homer, 
meinten  sie,  so  geschrieben:  Gonoessa  (BölH)  komme  auf  rech- 
uung  der  attischen  uukunde.  aber  das  waren  urtheile  und  Ver- 
mutungen, nicht  erwiesene  thatsachen :  niemand  berief  sich  auf 
bticher  die  von  der  attischen  Überlieferung  abwichen :  und  wenn 
die  von  Megara,  wie  erzählt  ward,  die  attischen  verse  vom 
Aias  umsangen  (dvTi7TaQ({)dTJoai  nennt  es  Strabo,  indem  er  den 
anfang  davon  giebt),  so  wollten  sie  gewifs  nur  sagen,  statt  je- 
ner abgeschmackten  zwei  verse  müsse  man  etwas  schickliches 
und  nach  ihrer  behauptung  wahres  setzen,  wie  sollte  denn  auch, 
in  einer  zeit  der  die  kritik  fern  lag,  mehrere  mahle  unternom- 
men sein  was  von  Pisistratus  allgemein  ausgesagt  wird,  dafs 
er  die  hie  und  dort  zerstreute  homerische  poesie  gesammelt 
habe?  kann  also  Suidas,  der  allein  (unter  "Oiii7]Qog)  diese  arbeit 
auch  vielen  andern  aufser  dem  hauptsammler  Pisistratus  zu- 
schreibt (vOTCQOv  öi  GvveT€^T]  xal  owsTaxd^rj  vno  noXlcHv,  xal 
/adliOTa  vnö  UeLGiGTQcxTOv  tov  twv  !Ad^rjvauüv  tvq(xvvov),  kann 
er  anders  als  die  gehilfen  des  Pisistratus  mifsverstanden  und 
in  viele  andre,  also  sehr  von  einander  abweichende,  eben  so 
ungereimt  verwandelt  haben,  als  in  neuerer  zeit  von  grofsen 
abschnitten  der  Odyssee  behauptet  ist,  Aristoteles  habe  sie  nicht 
gelesen,  oder  als  gegen  aristarchische  atheteseu  anfhhrungen 
bei  Piaton  oder  gar  bei  Plutarch  geltend  gemacht  worden  sind? 
In  der  nachricht  über  die  arbeit  des  Pisistratus  liegt  aber 
nothwendig  die  aufgäbe,  deren  lösung  Hich  für  einen  theil  der 
Ilias  in  einer  der  akademie  vor  drei  jähren  vorgelegten  abhand- 
lung  versucht  habe;  wie  ich  sie  jetzo,  nach  einem  neuen  an- 
laufe den  ich  ohne  aufmunterung  von  freunden  vielleicht  nie 
gewagt  hätte,  auch  bei  den  übrigen  büchern  desselben  gedichts 
glaube  lösen  zu  können,     dafs  auch   schon  die  alten  gefragt 
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haben  ob  die  zusammen  getragenen  stücke  nicht  hin  und  ^vie- 
der  noch  zu  erkennen  seien,  lehrt  eine  sehr  bekannte  stelle  des 
Eustathius,  deren  Inhalt  man  oft  ohne  nachdenken  ftir  ein  über- 
liefertes gerücht  von  einer  thatsache,  statt  flir  das  verständige 
urtheil  und  die  Vermutung  eines  kritikers,  genommen  hat;  (p. 
785,  42)  die  alten  sagten,  die  Dolonie  sei  von  Homer  beson- 
ders gesetzt  und  nicht  in  die  theile  der  Hias  eingereiht  wor- 
den {liiTJ  eyKazaXeyrjvai),  erst  Pisistratus  habe  sie  in  die  poesie 
gesetzt,  unter  den  alten  versteht  Eustathius,  wie  jeder  kenner 
weifs,  die  ihm  vorliegenden  auszüge  aus  alten  grammatikern. 
in  guten  schollen  würden  wir  dafür  den  namen  eines  Aristo- 
phanes  von  Byzanz  oder  frühestens  des  Aristoteles  finden:  und 
der  Zauber  wäre  verschwunden,  den  das  wort  naXcciol  auf  un- 
kritische leser  ausübt,  der  urheber  dieser  ansieht  von  der  Do- 
lonie folgte  natürlich  der  hergebrachten  annähme,  dafs  Ilias  und 
Odyssee  von  einem  einzigen  dichter  in  stücken  verfafst  wor- 
den seien,  die  der  zusammenlügung  fähig  waren,  oder  schon 
von  ihm  selbst  zusammen  getilgt,  wer  vor  der  attischen  Samm- 
lung derselben  meinung  war,  schrieb  die  stücke  die  er  kannte 
und  sich  selbst  in  seinen  gedanken  in  Zusammenhang  brachte, 
dem  Homer  zu,  gewifs  nicht  mit  der  schärfsten  kritik.  als  die 
arbeit  des  Pisistratus  verbreitet  war,  ftlr  deren  sämtliche  ein- 
zelheiten  jene  früheren  nicht  zeugen  können,  verlor  sich  was 
etwa  noch  in  anderer  fassung  umgieng,  und  die  reiche  über- 
vollständige Sammlung  ward  gern  für  des  einen  dichter»  echtes 
werk  angesehn.  wenn  aber  wir,  mit  einem  hoffentlich  nachgrade 
feineren  kritischen  geftlhl  als  wir  es  dem  pisistratischen  Zeit- 
alter zutrauen,  und  aus  gründen  die  offen  dargelegt  jeder  mit 
eigenem  sinne  prüfen  mag,  die  einzelnen  stücke  wieder  heraus 
erkennen  und  uns  Überzeugen  dafs  sie  nicht  alle  ron  einem 
und  demselben  dichter  sein  können,  sollen  wir  da,  aus  blinder 
cbrfurcht  vor  dem  alterthum,  unser  grfllhl  und  unsere  gründe 
lügen  Htralen,  und  einer  nur  auf  alter,  aber  auf  keinen  beweis, 
gestutzten  annähme  zu  liebe  eine  erforschte  und  begründete 
thatsache  verwerfen?  es  ist  hier  nichts  heiliges,  keine  rcebt- 
glttubigkeit,  die  von  der  stolzen  hohe  des  sicheren  wissens  herab 

I     I  r  ti  m  n  II  II  .  t!rlt..rl>lilii»frii   iilirr   <lii'   lli.i«  ^ 
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j2:rUbclnden  frevel  und  entweilmng  beklagen  dürfte,  also  gründe 
wider  gründe!  aber  kein  wehklagen,  und  kein  anatliema! 

Zu  solch  einer  rechtfertigenden  und  vorbeugenden  Anlei- 
tung, ich  gesteh  es,  habe  ich  in  dieser  Versammlung  keinen 
grund.  ich  weifs  dafs  ich  hier  mit  dem  unschuldigen  satze  durch- 
kommen werde,  dafs  es  bei  jedem  buche,  selbst  wenn  der  Ver- 
fasser sich  nennt,  erlaubt  ist  zu  fragen  ob  es  von  ihm  oder  ob 
es  von  mehreren  sei,  und  dals,  sobald  der  zweifei  nur  einigen 
grund  hat,  vor  dem  erweise  die  annähme  eines  und  des  über- 
lieferten Verfassers  eben  sowohl  annähme  ist  als  die  entgegen 
gesetzte,  hier  darf  ich  gewifs  unbefangen  die  früheren  Unter- 
suchungen fortführen,  und  ich  mufs  nur  in  voraus  um  Verzei- 
hung bitten  wenn  sie  je  schwieriger  um  so  weitläuftiger  wer- 
den sollten. 


XVII. 


Jxlaii  liat  längst  die  unermefsliche  dauer  und  den  verworrenen 
thatenreichthum  des  tages  bemerkt,  der  A  1  anfangt  und  bis 
^240  währt,  wo  nach  dem  auftreten  Achills  der  Sonnengott 
noch  wider  willen  zum  Ocean  geschickt  wird,  nachdem  es  vor- 
her zwei  mahl,  A  86  und  11  111,  mittag  geworden  und  nach 
P384  einen  ganzen  tag  um  Patroklus,  den  lebenden  und  den 
todten,  gestritten  ist.  im  siebeuten  liede  O  475.  476  ist  das  auf- 
treten Achills  auf  einen  späteren  tag  (jjfiart  t(Z)  angekündigt, 
nicht  auf  den  nächsten:  der  ort  wo  um  Patroklus  leichnam  soll 
gestritten  werden,  sni  nQvfivjjot,  oxbIvei  iv  alvoiccTq),  ist  ein 
anderer  als  wo  nachher  wUrklich  darum  gestritten  wird,  näm- 
lich theils  in  der  ebene  theils  am  graben  aufserhalb  des  schiff- 
lagers;  und  wenn  ich  recht  verstehe,  soll  sich  an  einem  tage 
der  kämpf  um  den  leichnam  und  Ilektors  tod  begeben.  Aristarch 
hat  den  Widerspruch  getilgt,  aber  er  erklärt  nicht  wie  ihn  je- 
mand so  gedankenlos  in  das  fertige  in  einem  sinne  gedachte 
werk  bringen  koimte.  die  Verschiedenheit  des  ortes  ftlhrt  offen- 
bar auf  verschiedene  dichter,  die  Verschiedenheit  der  zeit  we- 
nigstens auf  einzelne  gesängc  die  sich  um  morgen  und  abend 
nicht  zu  bekümmern  brauchten,  gleichwohl  mllssen  wir  uns 
hüten  die  einzelnen  thcile  hier  als  so  getrennt  und  unabhängig 
von  einander  zu  betracliten  wie  wir  bisher  die  meisten  gefun- 
den haben:  denn  alle  stimmen  in  einem  umstände  glcichmäfsig 
Ubcrcin,  der  Htr  die  fabcl  der  IliaB  so  wielitig  ist  als  der  zora 
des  AchillcH  »elbst,  dafs  die  drei  bedeutendsten  beiden,  Aga- 

8* 
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memnon  Diomedes  und  Odysseus,  fUr  die  dauer  der  kämpfe 
unbrauchbar  werden,  es  gilt  also  zunächst  den  kühnen  versuch, 
aus  dem  verwirrten  gebtische  den  stamm  richtig  heraus  zu  fin- 
den :  und  das  können  wir  nur  wenn  wir  seinem  edeln  wüchse 
von  der  wurzel  aus  nachgelien.  den  bau  und  die  art  des  zehn- 
ten liedes,  das  mit  dem  elften  buch  anfängt,  raUssen  wir  uns 
zur  anschauung  bringen,  um  seine  grenzen  zu  erkennen,  einer 
kleinlichen  betraehtung  kann  sich  hier  nichts  ergeben. 


XVIII. 

A  1-71.  -tiris,  von  Zeus  ausgesandt,  schreit  den  Achäern 
mut  ein.  alle  rüsten  sich,  voran  Agamemnon,  den  Athenäa  und 
Hera  mit  gerassei  begleiten,  sie  rücken  aus  über  den  graben, 
zuletzt  die  zu  wagen,  die  Troer  stehn  auf  der  höhe  des  feldes, 
unter  Rektor  Polydamas  und  dreien  Antenoriden.  die  Völker 
stürzen  auf  einander  und  mahn  wie  Schnitter. 

Hier  aber  kommt  unschicklich  (denn  nachdem  Hermann  in 
der  vortrefflichen  abhandlung  de  iteratis  apud  Homerum  auf 
dergleichen  gewiesen  hat,  darf  es  einem  nicht  mehr  entgehen) 
ohne  fortschritt  ein  neues  gleichnifs:  die  Schnitter  werden  72 
plötzlich  zu  Wölfen,  eben  so  unpassend  ist  die  folgende  aus- 
schmUckung.  'Eris  freute  sich:  denn  sie  allein  war  bei  der 
Schlacht,  die  andern  götter  safsen  ruhig  in  ihren  häusern  auf 
dem  Olymp.'  aber  eben  haben  zwei  göttinnen  dem  Agamem- 
non zu  ehren  gerasselt,  nachher  4:57  schützt  Athene  den  Odys- 
»eus  vor  dem  tode,  auch  ist  Iris  bei  Zeus  185,  und  wie  wir 
noch  sehn  werden  (XIX)  Apollon.  'alle,'  heifst  es  weiter,  *  ta- 
delten den  Zeus,  dafs  er  den  Troern  sieg  geben  wollte.'  alle, 
sagen  die  Alexandriner  mit  recht,  sei  nicht  wahr,  'er  aber  ent- 
fernte »ich  von  ihnen  (voacpi  Xiao^eig).^  als  ob  sie  beisammen 
gewesen  wären,  sagen  die  Alexandriner.  *und  setzte  sich  um 
die  Völker  und  die  schlacht  zu  schauen.'  vom  himmel?  fragen 
die  alten;  da  er  d(><-h  nachher  nöthig  findet  von  da  zum  Ida 
zu  gehn.  die  kritiker  thaten  sehr  wohl  sechs  verse  78-83  zu 
Htreichen:  nur  hätten  sie  auch  die  sechs  vorher  gehenden  72- 
77  mitnehmen  sollen. 
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^84-192.  195-207.  Um  mittag  durchbrechen  die  Achäer 
die  reihen  der  Troer.  Agamemnon,  der  held  welcher  bis  jetzt 
allein  genannt  ist,  tödtet  drei  paare,  zwei  freunde,  zwei  Pria- 
miden,  zwei  Antimachiden.  die  Troer  fliehen;  Hektor,  von  Zeus 
dem  gedränge  entrtlckt,  und  Agamemnon  ihm  nach,  bis  nah  an 
die  Stadt,  da  geht  Zeus  vom  himmel  zum  Ida  und  sendet  die 
Iris  zu  Hektor.  er  soll  weichen  bis  Agamemnon  verwundet  sei: 
dann  wird  der  gott  ihm  kraft  verleihn. 

^Zu  tödten,'  heifst  es  weiter  193.  194  und  wiederholt  208. 
209,  'bis  Hektor  zu  den  schitFen  gekommen  sei  und  die  sonne 
untergehe.'  dies  widerstreitet  aber  dem  rathschlufs  den  Zeus 
später  ausspricht,  O  232  die  Achäer  sollen  bis  zu  den  schiffen 
fliehn,  sich  aber  dann  erholen,  die  alten  verwarfen  des  Wider- 
spruchs wegen  die  verse  welche  diesen  rathschlufs  enthalten, 
solcher  reinen  willkür  bin  ich  abgeneigt:  aber  wenn  mir  ge- 
lingt zu  beweisen  dafs  die  stelle  die  den  rathschlufs  des  Zeus 
enthält  zum  zehnten  Hede  gehört,  so  mufs  ich  hier  die  verse 
xt€iv€iv  elg  o  xe  vijag  tilgen,  die  in  F  454.  455  an  ihrem 
platze  sind. 

^  210-496.  Die  Troer,  von  Hektor  ermahnt,  stehn  den 
Achäern.  Agamemnon  tödtet  die  Antenoriden  Iphidamas  und 
Koon:  aber  von  diesem  durch  die  band  gestochen  springt  er 
auf  den  wagen  und  eilt  zu  den  schiffen.  Hektor,  da  er  dies 
sieht,  ermahnt  die  seinen  und  erschlägt  neun  anführer  und  vie- 
les Volk,  die  Griechen  fliehn,  bis  Odysseus  den  Diomedes  ruft, 
beide  tödten  drei  paare,  da  macht  Zeus  die  schlacht  auf  bei- 
den selten  gleich.  Hektor,  nachdem  Diomedes  den  Agastrophos 
zum  tode  verwundet  hat,  wirft  sich  auf  die  beiden  beiden. 
Diomedes  trifft  Hektorn  ohne  ihn  zu  verwunden.  Hektor  ent- 
weicht betäubt,  springt  auf  den  wagen  und  enteilt,  während 
Diomedes  den  Agastrophos  beraubt,  schiefst  ihn  Paris,  am  grab- 
mahl des  Ilos  stehend,  mit  dem  pfeil  in  den  fufs,  so  dafs  er, 
von  Odysseus  auf  den  wagen  gebracht,  zu  den  schiffen  fahren 
mufs.  Odysseus  ist  allein  ohne  hilfe :  von  den  Troern  gedrängt 
erlegt  er  nach  vier  andern  die  Hippasiden  Charops  und  Sokos, 
welcher  letzte  ihm  in  die  seite  sticht,  auf  sein  rufen  erscheinen 
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zum  schütz  Aias  Telamons  söhn  und  Menelaus,  der  vierte  und 
ftinfte  Griechenheld,  die  Avir  nach  der  sparsamen  und  überleg- 
ten art  dieses  liedes  bald  thätig:  zu  sehn  hoffen,  aber  Mene- 
laus, liachdem  er  den  verwundeten  zum  wagen  geführt  liat, 
läfst  lange  auf  sich  warten :  Aias  haut  ein,  und  fünf  werden 
genannt  die  er  sogleich  tödtet. 

Hier  folgt  ein  zusatz,  der  mit  jedem  verse  bedenklicher 
wird  und  auch  schon  von  Hermann  (opiisc.  V,  p.  Gl)  verwor- 
fen ist.  497  f  'Hektor  wufste  davon  nichts.'  ganz  richtig,  ob- 
gleich wir  es  uns  nach  dem  vorher  gehenden  360  auch  wohl 
selbst  sagen,  'weil  er  entfernt  stritt,  auf  der  linken  seite  der 
Schlacht.*  Kebriones  sagt  nachher  524  nur  ioxazifj  noks/Lioio 
dvorjxeog.  499.  500  'beim  Skamander,  wo  der  stärkste  kämpf 
war.'  nein:  er  ist  am  stärksten  um  Aias,  sagt  Kebriones  528. 
501-503  'dort  wo  Nestor  und  Idomeneus  waren.'  aber  dies  lied 
nennt  die  beiden  nur  wenn  sie  thätig  sind,  und  beide  werden 
uns  hier  gar  nicht  begegnen,  Idomeneus  ruhet  bis  N  210.  504- 
507  'und  die  Achäer  wären  nicht  gewichen,  wenn  Alexandres 
nicht  den  Machaon  in  die  schulter  geschossen  hätte.'  dort  beim 
Skamander,  weit  entfernt,  auf  der  linken  seite  der  schlacht? 
eben  war  er  noch  grade  auf  der  andern  seite,  in  der  mitte  des 
feldes  1G7,  am  grabmahl  des  Ilus  371,  bei  Odysseus  und  Dio- 
medes,  den  er  verwundete,  und  ist  es  wohl  iu  der  art  dieses 
liedes,  dafs  nun  508-520  auf  Idomeneus  rath  Nestor  und  Ma- 
chaon die  sclilaclit  verlassen  ohne  etwas  namhaftes  ^'•ellian  zu 
haben? 

-/i  521-539.  Der  dichter  des  liedes  üUst  den  Kebriones,  der 
das  wüten  des  Aias  sieht,  llektorn  v<uu  andern  ende  her  in 
seine  nähe  fahren,    er  springt  hinab  und  beginnt  den  kämpf. 

Doch  wohl  mit  AiasV  o  nein,  sondern  in  drei  oder  vier 
vcrsen  540-543  erfahren  wir  dafs  Hektor  den  kämpf  mit  Aia» 
vermied,  wenn  doch  alle  interpolationcn  so  deutlieh  uml  auf 
richtiges  urtheil  gegründet  wären  I  der  interpolator  lllhlte  wa« 
hier  folgen  muHte  und  doch  noch  lange  nicht  kommt,  auf  den 
letzten  dieser  vcr»e,  welchen  die  handschrillen  nicht  haben, 
ohne  zweifei  weil  ihn  die  Alexandriner  tilgten,   pafst  der  fol- 
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gende  echte  wie  die  faust  auf  das  äuge,  'er  mied  den  Aias: 
denn  Zeus  gönnte  ihm  nicht  mit  einem  besseren  manne  zu 
streiten:  Zeus  sandte  dem  Aias  flucht.' 

Zevg  yaq  ol  ve/iieaciS^,  ot*  df.i£ivovi  qxjoxl  (naxocto, 
Zsvg  de  nati^Q  AYav^^  vipi^vyog  h  q)6ßov  WQOev. 

A  544-557.  Nicht  Hektor  vermied  den  kämpf,  sondern 
Aias  floh,  sagt  der  dichter,  und  setzt  nach  dem  vortrefi'lichen 
gleichnifs  vom  löwen  hinzu,  Aias  sei  ungern  von  den  Troern 
gewichen:  *denn  er  iürchtete  für  die  schiffe  der  Achäer.'  wohl 
zu  merkeU;  er  war  ihnen  also  schon  ziemlich  nah. 

Dafs  nun  hierauf  das  zweite  gleichnifs  vom  esel  unschick- 
lich folge,  hat  Hermann  mit  feinem  und  richtigem  geftihl  be- 
merkt, daran  aber  hängt  ferner,  um  den  Aias  zu  schützen, 
nicht  etwa  Menelaus,  den  wir  erwarten,  sondern  Eurypylos; 
und  zwar  ohne  sonderlichen  nutzen:  denn  Paris,  der  also  tiberall 
ist,  verwundet  ihn.  Aias  steht,  da  er  zu  befreundeten  gelangt 
ist.  dann  wird  an  das  früher  verworfene  stück  von  Nestor  und 
Machaon  angeknüpft,  wenn  nun  vor  diesem,  596,  wie  Hermann 
meinte  [opusc.  V,  p.  61),  oder  schon  etwas  früher,  557,  das  lied 
schlösse,  so  wäre  es  unvollendet.  Hektor  hat  nach  Agamem- 
nons  abgang  284-309.  343-360  zu  wenig  gethan  um  das  ver- 
sprechen des  Zeus  192  zu  rechtfertigen.  Aias  auf  der  flucht, 
oder  thatenlos  stehend,  erregt  erwartungen  eines  Schlusses,  der 
aber  fehlt,  endlich  war  Menelaus  als  thätig  angekündigt,  er  hat 
aber  noch  nichts  gethan.  sollen  wir  abschliefsen,  der  erfolg 
fehle,  oder  geduldig  noch  weiter  suchen? 


XIX. 


Ich  denke  sagen  zu  dürfen,  meine  geduld  ist  nicht  unbelohnt 
geblieben. 

Ä  402-507  kommt  ein  abschnitt,  in  dem  wenigstens  der 
name  des  Aias  ohne  grund  voran  steht:  hier,  wo  uns  der  faden 
rifs,  pafst  er  genau. 

yt  556  cyg  AXcto.  lox    ano   Tqwcov  tetiri^ivog  rjxoQ 

tjie,  TioXX'  aix(üv'  negl  yag  die  vrjvoiv  lAxoncüv. 
X  4U2  uiiavtag  de  ngcuTog  axoviiae  cpaiöi/iiog  "Extcoq 

eyxei,  inel  reTgamo  rrgog  lOv  oi,  oi>d'  aq^dfiagtev. 

Hektors  rühm  freilich  verschiebt  und  schmälert  der  überall 
griechisch  gesinnte  dichter  noch,  aber  es  handelt  doch  hier  an 
wem  die  reihe  zum  handeln  ist.  Hektor  trifft  den  Aias  ohne 
wunde.  Aias  wirft  einen  stein  auf  Hektor,  einen  von  den  stUtz- 
steinen  der  schiffe  ä  410;  der  schiffe,  fttr  die  Aias  fürchtete 
A  557.  Hektor  wird  von  seinen  freunden  gedeckt,  der  vers 
B  426,  welcher  den  auch  schon  früher  ^  57-59  genannten  noch 
den  Sarpedon  und  Glaukus  beif\lgt,  die  aber  in  diesem  Hede 
nicht  bcHchUftigt  werden,  wUre  hier  sicher  nicht  zu  finden,  wenn 
der  ganze  abschnitt  noch  an  der  ursprUnglicIicn  stelle  stünde. 
die  freunde  haben  es  nicht  schwer  den  betüubtcn  zu  seinem 
wagen  zu  bringen,   von  dem  er  erst  vor  kurzem  A  5:ts  ge- 
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Sprüngen  ist,  während  Kebriones  darauf  blieb :  die  beiden  verse 
also  H430.  431  sind  wieder  in  beziehung  auf  anderes  (M  76. 
91  iV  700)  aus  N  536.  537  eingeschoben,  die  uns  sagen,  Rek- 
tor habe  hinter  der  schlacht  einen  wagen  mit  einem  fUhrer  ge- 
habt, während  nun  Hektor  am  fürt  des  Xanthos  ohnmächtig 
liegt,  erfolgen  fünf  nach  der  art  dieses  liedes  ausftihrlich  er- 
zählte kämpfe.  Aias  Oileus  söhn,  Polydamas,  der  Telamonier 
Aias,  Akamas  Antenors  söhn,  endlich  Peneleos,  Griechen  und 
Troer  einer  um  den  andern,  erschlagen  jeder  einen  gegner. 
die  Troer  denken  auf  flucht. 

Weiter  können  wir  nicht :  denn  nun  kommt  sogleich  H  508  ff. 
eine  anspielung  auf  Poseidon,  die  wir  eben  so  wenig  ver- 
stehen als  das  darauf  0  4  erfolgende  erwachen  des  Zeus  in 
den  armen  der  Here.  eilen  wir  zu  der  stelle  wohin  uns  die 
andeutungen  des  letzten  für  sich  allein  wenig  befriedigenden 
abschnittes  führen,  zur  erweckung  Rektors  aus  seiner  ohnmacht. 

O  220  Kai  TOT   Idnöllcova  nQOGScpr]  vecpsXi^yeqlTa  Zevg 

"e'ioxfo  vvv,  cpiXs   (Doißs,  f^isd^  '^'E-axoQa  xalyioyiOQvoTi'iv. 
232  T6q)Qa  yag  ovv  o\  eyeiqe  (.lavog  f.ieya,  oq^q    av  Ayaioi 
q^evyovteg  vrjdg  ts  Kctl  'EXXjJotiovtov  7xtovTaL. 
x€l&€v  ö^   avTog  eyco  cfgaoof-iat  egyov  re  enog  ts, 
(og  xe  xal  aviig  Idy^aLol  avanvEVGiooi  növoior 

0  236-257.  262-269.  271-280.  Auf  diese  rede  des  Zeus, 
aus  der  ich  was  sich  auf  Poseidon  bezieht  weggelassen,  er- 
muntert Apollon  den  Hektor.  die  Griechen,  bis  dahin  verfol- 
gend;  zagen  beim  anblick  Rektors,  dafs  er  trotz  dem  hemmen- 
den graben  wagen  nachrücken  läfst^,  scheint  mir  bedenklich, 
zumahl  da  sie  nicht  wieder  erwähnt  werden:  ich  bin  daher 
geneigt  die  verse  258-261  und  270  zu  streichen. 

Wenn  ich  nur  aber  wüste,  was  Thoas  dann,  da  Hektor 
wieder  erschienen  ist,  281-305  für  einen  rath  giebt.  ^'das  volk 
wollen  wir  heifsen'  (avco^ofiev,  nicht  etwa  lassen,  saGoinsv)  *zu 
den  schiffen  fort  gehen:  wir  besten  wollen  Rektorn  mit  erho- 
benen Speeren  bestehn.'  der  Verfasser  dieser  verse  mufs  die 
vertheidiger  sich  an  der  mauer  gedacht  haben,   wo   sie  stehn 
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bleiben  wollen,  während  die  menge  sich  bei  den  schiffen  sam- 
meln soll :  dieses  ganze  lied  weifs  aber  nichts  von  der  mauer. 
auch  find  ich  nachher  gar  nicht  dafs  die  ftihrer  in  der  nähe 
des  grabens  bleiben,  das  volk  aber  bei  den  schiffen  ist;  aufser 
844,  aber  in  einem  abschnitte  der  mit  unserm  liede  in  allen 
umständen  unvereinbar  ist.  und  warum  thut  Thoas  weiter  nichts? 
und  eben  so  wenig  Idoraeneus  und  Meriones,  die  hier  unter 
seinen  gelahrten  genannt  werden,  ich  kann  dieses  stück  nicht 
ftlr  einen  theil  des  liedes  halten  das  wir  eben  betrachten. 

O  306-327.  Die  Troer  dringen  ein,  Rektor  voran  und  Apol- 
lon  mit  der  ägis.  wenn  sie  der  gott  gegen  die  Achäer  schüt- 
telt, fliehen  sie.  die  ankündigung  dieses  Wunders  habe  ich  vor- 
her aus  einem  andern  gründe  in  der  rede  des  Zeus  229  ge- 
strichen, viel  schöner  ist  die  prachtvolle  fiction  bis  hieb  er 
gespart. 

Jetzo  müssen  nothwendig  einzelne  kämpfe  folgen:  aber 
dafs  in  den  nächsten  nur  Troer  siegen,  ist  unrichtig,  weil  ja 
der  gott  die  ägis  auch  still  hielt  318  und  sie  nicht  immer 
schüttelte,  das  hieher  passende  und  im  geist  dieses  liedes  ge- 
dichtete verzeichnifs  kommt  erst 

0  515.  Es  siegen  wieder,  wie  H442,  fünf  beiden  und  wie- 
der drei  davon  Griechen,  Hektor  Aias  Polydamas  Meges  Me- 
nelaus.  da  reizt  Flektor  seine  brüder,  vor  allen  den  Melanippos, 
Aias  dagegen  die  Achäer.  sie  umgeben  die  schiffe  mit  ehernem 
zäun,  und  Zeus  erregt  wider  sie  die  Troer.  Antilochus,  aufser 
den  fallenden  der  neunte  griechische  hcld,  von  l^Ienelaus  er- 
mahnt, tödtet  den  Melanippos,  flieht  aber  vor  Hektor. 

üg  xqioB  NeoTOQidrjg,  inl  de  Tgioig  te  xal  "Extidq 
^Xfj  x^eoTieairj  ßiXea  aiovoevta  yjovto. 

mit  diesen  versen  (590)  schliefsen  wir,  glaub  ich,  das  zehnte 
lied  schicklicher  als  mit  dem  folgenden 

OTrj  Si  fieTaatgefp^elg,  inel  fxato  ^&vog  halqiov, 

es  ist  erreicht  was  die  aufgäbe  dieses  liedes  war.  die  drei  bei- 
den sind  verwundet:   Flektor  hat  den  rühm  die  Achtter  bis  an 
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die  schiffe  zurück  getrieben  zu  haben,  wer  wollte  von  einem 
schon  so  ausgedehnten  liede  noch  die  erfllllung  der  worte  des 
Zeus  verlangen,  er  werde  selbst  einen  neuen  rath  zur  erho- 
lung  der  Achäer  aussinnen  (O  234)?  zwar  beziehen  sich  die 
nächst  folgenden  verse  darauf  und  verheifsen  bestimmter  601 
eine  naXico^ig  nagä  vTjdiv:  ich  hoffe  aber  gleichwohl  nachher 
(XXVI)  zu  zeigen  dafs  diese  verse  kein  theil  des  zehnten  lie- 
des  sind. 


XX. 


JN  ur  müssen  wir  erst  wieder  sammeln  was  bei  dem  bisherigen 
aufbau  verschmälit  worden  ist:  es  sind  zum  tlieil  treif liehe  und 
umfangreiche  stücke. 

Zuerst  finden  wir,  was  sich  wohl  als  ein  elftes  lied  an- 
sehen läfst,  eine  teichomachie,  die  das  zwölfte  buch  füllt;  da 
es  hingegen  unmöglich  war  beim  zehnten  liede  an  eine  mauer 
zu  denken. 

Die  ersten  verse  des  gedichts  sind  bei  der  zusammenfU- 
gung  verloren  gegangen,  doch  haben  wir  noch  den  eigentlichen 
anfjiiiL'-  in  den  wttrtcn   Mi). 

idcpQog  tu  oy/joeiv  Javaiov  xal  relyog  vrreQyiev 

denn  die  cr/ählun^,  uic  nach  dem  troischen  kriege  Poseidon 
und  Apollon  die  mauer  zerstört  haben,  sieht  wohl  einer  ein- 
leitung  ähnlich,  die  läge  der  Griechen  ist  nun  die  (35)  dafs  die 
Troer  vor  dem  graben  und  der  mauer  stchn,  und  sie  selbst 
auf  das  schifThiger  beschränkt  sind,  dies  wird  auch  später  ein- 
nuihl  2"  70.  447  als  ein  dauernder  zustand  dargoHtellt:  im  zehn- 
ten liede  war  nichts  dem  ähnliches,  auch  nicht  in  den  verwor- 
fenen HtUcken.  die  Griechen  sind  also  innerhalb  der  mauer,  auf 
und  bei  den  thUrmen;  auch  Aias  der  Telamonier  M2{\h,  der 
wo  er  in  yi  zuletzt  vorkam  T)!»;'»  sich  von  der  Hucht  zu  seinen 
freunden  gerettet  hatte.  Hektor,  heifst  es  MM)  recht  im  ton 
einer  einlcitung,  stritt  wie  zuvor,  gleich  dem  8turmwiud.    auf 
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Polydamas  ratli  versuchen  die  Troer  zu  fufs  in  fltnf  scharen 
die  mauer  zu  brechen  und  die  schiffe  anzuzünden:  Asios  will 
zur  linken  seite  der  schiffe  hinein  fahren. 

Hier  aber  ist  eine  Schwierigkeit,  den  nun  folgenden  kämpf 
auf  der  linken  seite  erkennt  eine  andre  nachfolgende  erzählung 
an:  Asios  und  alle  die  hier  M  139.  140  links  stehenden  käm- 
pfen auch  dort  links  N  384.  506.  54.5.  560.  nun  aber  heifst  es 
hier  M  118.  120,  auf  dieser  linken  seite  sei  das  thor  der  mauer 
gewesen:  hingegen  in  N  ist  das  thor  nicht  links  675.  679,  son- 
dern in  der  mitte  der  aufs  land  gezogenen  schiffe  312.  681. 
auch  meint  Polydamas  nachher  in  unserem  liede  M223  thor 
und  mauer  müsse  gebrochen  werden:  Asios  fand  es  offen  121: 
woher  weifs  Polydamas  dafs  es  seitdem  verschlossen  ist  340. 
454?  ich  will  grade  nichts  versichern:  aber  es  ist  wunderbar 
genug,  dafs  man  hier  alle  die  verse  ohne  schaden  ausscheiden 
kann,  in  denen  das  thor  erwähnt  wird  oder  die  Lapithensöhne 
Leonteus  und  Polypötes  hervor  gehoben  werden,  wie  sie  erst 
innerhalb  der  mauer  die  ihrigen  ermahnen  und  dann  sich  von 
Asios  vor  dem  thor  finden  lassen;  118  TrjneQ  bis  124  exe,  127- 
136.  141-153.  162-174.  soviel  ist  sicher,  dafs  die  erzählung  von 
Asios  unternehmen  unvollständig  ist.  die  durchaus  lächerlichen 
verse  175-181,  die  von  den  alten  einstimmig  verworfen  wur- 
den, sind  offenbar  an  die  stelle  der  echten  getreten,  in  denen 
Asios  wich,  nachdem  er  einen  oder  den  andern  Achäer  getödtet 
hatte:  denn  so  etwas  muste  doch  wohl  hier  erzählt  werden. 

Der  zweite  versuch  Sarpedons  an  einer  andern  stelle  der 
mauer,  beim  thurm  des  Meuestlieus,  wohin  Aias  und  Teukros 
zu  hilfe  geholt  werden,  und  wie  endlich  Hektor  durch  einen 
Steinwurf  das  thor  (an  einem  dritten  orte,  nicht  links?)  öffnet, 
die  Troer  eindringen,  und  die  Danaer  zu  den  schiffen  fliehen, 
dies  alles  ist  unbedenklich,  eine  kleinigkeit  nur  mag  bemerkt 
werden,  dafs  der  vers  450 

Tov  Ol  sXaq)Q6v  k'^T^xe  Kqovov  Ttalg  ayxv^ofxrjtew 

nicht  beschwerlich  ist,  wenn  man  nur  das  vorher  gehende  oloi 
vvv  ßqoToL  eiat  streicht,  das  aus  v.  383  gar  armselig  wiederholt  ist. 
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Das  aber  ist  ja  nicht  zu  vergessen,  dafs  in  diesem  ganzen 
Hede  sich  nicht  die  leiseste  andeutung  findet,  dafs  den  hier  er- 
zählten begebenheiten  etwa  unmittelbar  eine  Schlacht  aufser- 
halb  des  achäi  sehen  lagers  voran  gegangen  sei.  so  hat  man 
nicht  nöthig  die  worte  zu  nehmen,  falls  sie  auch  echt  sein  soll- 
ten, 118  tffTieQ  i4x(xtol  ex  nediov  viooovzo  ovv  ltttcoigiv  xal 
nxECcptv^  sondern  sie  beschreiben  nur  das  thor  durch  welches 
die  Achäer  aus  und  ein  zu  gehn  pflegten,  der  zustand  der  ein- 
schliefsung  gilt,  wie  gesagt,  als  ein  dauernder,  ob  die  Verwun- 
dung der  drei  beiden  als  schon  geschehen  gedacht  wird,  läfst 
sich  hier  nicht  entscheiden,  da  von  namhaften  Griechen  über- 
haupt nur  die  Aias  Teukros  Menestheus  und  die  beiden  Lapi- 
thensöhne  vorkommen,  und  noch  nicht  handelnd  117  Idome- 
neus.  erst  ganz  spät,  beim  sechzehnten  liede  (XXX),  wird  es 
wahrscheinlich  werden  dafs  die  voraus  gesetzte  einschliefsung 
der  Achäer  mit  den  vei-wundungen  der  drei  beiden  zusammen 
hieng.  ein  bestimmtes  versprechen  des  sieges,  das  Zeus  Hek- 
torn  gegeben  hat,  wird  von  diesem  ausdiücklich  erwähnt  2"^^ : 
ob  aber  das  auf  welches  Asios  in  den  vorhin  bestrittenen  ver- 
seu  KU  ff.  deutet  dasselbe  sein  soll,  und  ob  darin  eine  bezie- 
hung  auf  das  versprechen  des  Zeus  in  yt  191  liegen  kann, 
wird  wohl  so  leicht  niemand  sagen. 


XXI. 


Von  ganz  anderm  Charakter,  weit  reicher  in  darstellung  und 
inhalt,  ist  das  zwölfte  lied,  die  schlacht  bei  den  schiffen,  im 
dreizehnten  buche;  das  allerdings  auch  eine  teichomachie  vor- 
aus setzt,  aber  nicht  ganz  die  uns  erhaltene. 

Gestern  haben  die  Achäer  ungltick  gehabt  J!V  745.  die  göt- 
ter  sind  im  Olymp,  durch  den  rath  des  Zeus  vom  krieg  abge- 
halten, 521-525.  Zeus  sah  bisher  dem  streite  zu  7:  er  hat  Hek- 
torn  erregt  154  und  ihn  mit  den  Troern  den  schiffen  nahe 
gebracht  1,  so  dafs  Hektor  nun  leicht  bis  ans  meer  zu  kom- 
men gedenkt  143.  sie  haben  in  masse  die  mauer  überstiegen 
50.  87.  737,  nachdem  Hektor  das  thor  erbrochen  hatte  124 
und  in  thor  und  mauer  gesprungen  war  679,  und  zwar  da  wo 
die  mauer  am  niedrigsten  war  683,  in  der  mitte  des  halbkrei- 
ses  der  auf  dem  lande  aufgestellten  schiffe  312,  bei  den  schif- 
fen des  Aias  und  des  Protesilaus  681.  die  wagen  haben  sie  am 
graben  gelassen  536.  die  Griechen  sind  theils  im  fliehen  56, 
theils  haben  sie  sich  zu  den  schiffen  zurück  gezogen  84. 

Jetzt  wendet  Zeus  (damit  hebt  das  lied  an)  sein  äuge  von 
den  kämpfenden:  *^denn  er  dachte  nicht  dafs  einer  der  götter 
den  Troern  oder  den  Danaern  helfen  würde.'  wie  er  das  hof- 
fen konnte,  ist  im  zusammenhange  der  Ilias  bedenklich  genug : 
aber  im  anfange  eines  liedes  kann  uns  der  dichter  mit  recht 
zumuten  als  begründet  voraus  zu  setzen  was  sich  hier  nicht 
gründlich  ausführen  liefs,  mochte  es  nun  würklich  ein  anderer 
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dichter  schon  gethan  haben  oder  auch  nicht,  jeden  auftauchen- 
den zweifei  unterdrückt  die  prachtvolle  beschreibung  von  Po- 
seidons fahrt  über  das  raeer. 

Freilich  kann  aber  nach  diesem  herlichen  auftreten  des 
gottes  nicht  wohl  in  demselben  liede  345-3G0  die  anmerkung 
nachgetragen  werden,  Zeus  habe  dem  Achill  und  der  Thetis 
zu  liebe  den  Troern  auf  einige  zeit  sieg  gewährt,  Poseidon 
aber  die  Argeier  heimlich  zum  kämpf  ermutigt,  Xa&grj  vns^a- 
vadvQ  noXLrjg  aXog'  sondern  diese  anmerkung  mufs  anderswo 
hin  gehören,  zumahl  da  übrigens  alles  in  diesem  liede  auf  das 
schönste  und  strengste  zusammen  hängt. 

Der  kämpf  ist  auf  zwei  verschiedenen  punkten.  Poseidon 
geht  zuerst  an  den  einen,  in  der  mitte  der  schifireihe;  wo  er 
die  beiden  Aias  antreibt  gegen  Hektorn  zu  streiten  4G,  dann, 
von  denen  die  sich  zurück  gezogen  hatten,  den  Teukros  und 
den  Leitos  91.  in  der  teichomachie  waren  Aias  der  ältere  und 
Teukros  zusammen  zum  thurm  des  Menestheus  gegangen  und 
stritten  dort,  Oileus  söhn  aber  war  geblieben  wo  er  stand  M 
331.  365.  400:  sie  müsten  also  seitdem  ihre  Stellung  verändert 
haben,  auch  haben  wir  dort  nicht  gefunden  dafs,  wie  es  hier 
84  heifst,  bei  stUrmung  der  mauer  sich  einige  weiter  zu  den 
schiffen  zurück  begaben. 

Aufser  beiden  Aias  und  Teukros  nebst  den  Lokrem  N  68G. 
721  sind  in  der  mitte  die  Booten  685.  700,  von  denen  Leütos 
91  genannt  wird,  die  Athener  685.  680  unter  Menestheus  Sti- 
chios  Pheidas  und  Bias  19.').  690,  die  Epcer  unter  Meges  Am- 
phion  nnd  Drakios  691  (den  Ampliimachos  verlieren  sie  185), 
endlich  die  Phthier  unter  Mcdon  und  Podarkes  693.  aber  die 
zwei  verse  92  f. 

llriviXawv  yf  tJqojo  Qoavra  xa  ^rjinvQoy  ta 
MrjQtovrjv  %a  xal  uivtiXoxov,  fifjanogag  avt fjg, 

können  unmöglich  echt  sein,  weil  aufser  Peneleos  keiner  der 
beiden  hieher,  in  die  mitte,  pafHt.  Thoas  nicht,  aln  ein  Ätoler; 
wie  denn  aucii  Poseidon  nucliher  216  seine  stinimo  annimmt, 
indem  er  zu  den  andern,  auf  der  linken  scito,  geht,     oben  da 

i.ii  h  III II  IUI,  Hrirorhliiiiynn  fili«r  «lio  IUm.  A 
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streitet  und  fällt  auch  Deüpyros  478.  576.  der  ganze  vers  von 
Meriones  und  Antilochus  wiederholt  sich  dort  479.  zwar  von 
Meriones  kann  man  sagen,  er  geht  erst  mit  Idomeneus  auf  jene 
Seite  326.  329.  aber  vorher  hat  er  sein  speer  auf  Deiphobos 
zerbrochen  258,  und  Deiphobos  ist  ebenfalls  auf  der  linken 
Seite  402.  nur  will  es  sich  wieder  nicht  fügen  dafs  156-169  in 
Hektors  nähe,  der  ja  in  der  mitte  war,  das  speer  des  Meriones 
auf  des  Deiphobos  schilde  brechen  soll,  ich  halte  daher  diese 
erzählung  156-169  für  einen  unechten  zusatz:  der  dichter  hatte 
die  Sache,  die  sich  auf  der  linken  seite  begab,  nur  angedeutet 
258;  wie  auch  211  von  dem  ungenannten  freunde  des  Idome- 
neus nicht  erzählt  wird  wie  und  wo  er  verwundet  sei. 

Von  den  gegnern  der  Aias  und  ihrer  Umgebung,  also  in 
der  mitte,  vdrd  bis  v.  205  nur  Hektor  genannt,  nachher  725 
Polydamas  und  790  Kebriones,  die  drei  anführer  der  ersten 
schar  in  der  teichomachie  M  88.  die  übrigen  die  unser  lied  N 
791.  792  aufzählt,  fehlen  in  der  teichomachie.  hingegen  die 
fünfte  schar,  Sarpedon  und  die  bundesgenossen  M  101,  die 
dort  beim  tlmrm  des  Menestheus  332.  373  eine  brustwehr  bra- 
chen 397  und  nicht  zu  vertreiben  waren  419,  die  sind  hier  wie 
vergessen;  aufser  dafs  Hektor  einmahl  N  150  Troer  und  Ly- 
kier  anredet  und  nachher  755  durch  Troer  und  bundesgenos- 
sen fliegt,  aber  die  ausführliche  erzählung  von  Sarpedon  wird 
hier  nicht  anerkannt;  er  müste  denn  auf  der  rechten  seite  (308) 
gedacht  werden,  und  die  verse  149-155  wären  mit  den  fol- 
genden eingeschoben. 

Nach  zwei  kämpfen,  in  denen  Teukros  den  Imbrios  und 
Hektor  den  Amphimachos  erlegt  205,  geht  Poseidon  zu  den 
zelten,  wo  er  den  Idomeneus  findet,  welcher  darauf  mit  Me- 
riones beschliefst  weder  auf  die  rechte  seite  des  lagers  zu 
gehn  308,  noch  in  die  mitte  wo  Hektorn  die  beiden  Aias  und 
Teukros  genug  abwehren  312,  sondern  auf  die  linke  seite  wo 
hilfe  am  meisten  nöthig  sei  309.  326.  der  streit  hier  ist  der 
hauptgegenstand  des  liedes  330-344.  361-678:  die  gefechte  der 
einzelnen  paare  sind  kunstreich  an  einander  geknüpft.    Posei- 
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don  bleibt  ermahnend  helfend  und  schützend  auf  beiden  Seiten 
der  Schlacht  würksam  239.  434.  554.  563.  677. 

Hier  erscheinen  nun  alle  die  Troer  wieder,  die  im  elften 
Hede  links  standen.  Asios,  hier  JV  385.  400  jener  darstellung 
M  112  gemäfs  vor  seinen  rossen  stehend;  da  hingegen  die  an- 
dern, wie  Polydamas  31  76  rieth,  ihre  wagen  hinter  der  schlacht 
liefsen  N  536.  in  Asios  Umgebung  Önomaos  Thoon  Akamas 
M  140  N  506.  545.  560  und  die  zwei  andern  führer  der  dritten 
schar  M  04  Deiphobos  N  402  und  Heleuos  N  576.  ferner  die 
fuhrer  der  zweiten  schar  M  93  Alkathoos  N  428  Paris  Agenor 
N  490.  598.  660.  von  der  vierten  M  98  Äneas  N  459.  gleich- 
wohl ist  die  Übereinstimmung  auch  hier  keineswegs  vollstän- 
dig, nicht  nur  werden  hier  drei  mehr  genannt,  die  aber  fallen, 
Othryoneus  N  363  Pisander  601  und  Harpalion  643,  dessen 
leiche  sein  vater  Pylämencs  folgt  658,  den  im  fünften  liede 
E  576  Menelaus  tödtete.  von  der  vierten  schar  M  98  fehlen  im 
zwölften  liede  Archelochos  und  Akamas  Anteuors  söhne:  beide 
fanden  wir  im  zehnten,  Archelochos  fiel  vor  Aias  5*463,  Aka- 
mas entgieng  dem  Pcneleos  ä  488.  von  den  Griechen  die  auf 
dieser  seite  handeln  und  das  leben  verlieren,  kam  keiner  tliä- 
tig  im  elften  liede  vor,  Askalaphos  Aphareus  Deipyros  Euche- 
nor,  eben  so  wenig  die  sich  entfernen,  Hypsenor  Mekisteus 
Alastor,  noch  auch  die  vier  bedeutendsten,  Idomeneus  Merio- 
nes  Antilochus  Menelaus,  deren  kämpf  gegen  die  übrig  bleiben- 
den Troer,  Äneas  Paris  und  Ageuor,  673  unterbrochen  und  in 
keinem  späteren  stücke  fortgesetzt  wird.  Ilektor  holt  sich  den 
Paris  auf  den  anderen  punkt,  und  hier  wird  ein  kämpf  zwi- 
schen Ilektor  und  Aias  vorbereitet,  dessen  darstellung  aber  der 
dichter  wohl  nicht  für  dies  lied  bestimmt  hat.  der  drei  im 
zehnten  liede  verwundeten  griechischen  hclden  geschieht  nir- 
gend erwUhuung. 


4* 


XXII. 


Das  dreizehnte  lied,  zu  dem  wir  unsjetzo  wenden,  führt  uns 
ganz  in  den  kreis  der  götter.  den  Charakter  dieses  liedes  zu 
erkennen  mag  mir  wolil  eine  bemerkung  von  Hermann  (opusc.  V, 
p.  67)  geholfen  haben:  die  rechte  dankbarkeit  ist  dafs  man 
den  anregenden  gedanken  bei  sich  lebendig  erhält  und  ihn  zur 
flamme  entwickelt,  die  Wendungen  der  schlacht  oder  die  ein- 
zelnen kämpfe  zu  beschreiben  behagt  dem  dichter  wenig:  ihm 
gefällt  es  das  persönliche  und  sichtbare  auftreten  der  götter  zu 
schildern;  so  dafs  ihm  zum  beispiel,  da  Poseidon  die  Achäer 
fuhrt,  das  meer  die  schiffe  und  zelte  bespülen  mufs  H  392.  die 
götter  haben  bei  ihm  etwas  riesenhaftes.  Here  beim  eide  mufs 
mit  der  einen  band  die  erde  und  mit  der  andern  das  meer 
fassen  S  272.  Zeus  schleudert  die  götter  im  saal  umher  und 
hält  sie  durch  seiner  bände  kraft  in  furcht  H  257  0  117.  136. 
181.  224.  wiederholt  kommt  die  geschieh te  des  Herakles  vor 
S  250  0  18,  und  die  unterirdischen  um  Kronos  S  21 A  0  22b, 
und  das  verhältnifs  des  Zeus  zu  seinen  brüdern  N  345.  355 
O  187. 

Nachdem  der  umfang  des  liedes  von  der  schlacht  bei  den 
schiffen  genau  erkannt  worden  ist,  darf  man  es  nur  sagen,  so 
wird  jeder  leser  von  gebildetem  gefühl  selbst  sehen  dafs  die 
verse  N  345-360  einen  anfang  bilden,  an  den  sich  schicklich 
S  153  anschliefst.  'Zeus,  auf  dem  Ida  sitzend,  wollte  den  Troern 
sieg  verleihen,  um  Thetis  und  ihren  söhn  zu  ehren,  nicht  aber 
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um  die  Achäer  im  ilischen  kriege  ganz  zu  verderben.  Poseidon 
durcheilte  das  achäische  beer  und  unterstützte  sie  beimlieb  in 
menscbengestalt.  beide  sah  Here  vom  Olymp,  und  fafste  ihren 
plan  den  Zeus  zu  betriegen.'  nachdem  dies  gelungen  ist,  rücken 
Rektor  und  Poseidon  mit  den  beeren  gegen  einander,  die  scene 
ist  bei  den  schiffen  innerhalb  des  grabens:  eine  mauer  ist  für 
dies  lied  nicht  vorhanden. 

Mit  der  schlacht  aber  und  mit  dem  wenig  passend  voraus 
gestellten  namen  des  Aias  (XIX)  kommen  wir  ä  402  an  einen 
theil  des  zehnten  liedes,  an  Rektors  betäubung.  dieser  ab- 
schnitt ist  auch  für  das  dreizehnte  lied  wesentlich,  und  es  läfst 
sich  wohl  denken  dafs  der  dichter  desselben  hier  aus  dem 
älteren  die  verse  H 402-441  benutzt  hat:  oder  wenn  er  etwas 
seinem  zusammenhange  gemäfseres  gedichtet  hatte,  so  haben 
die  anordner  der  Ilias  die  bessere  darstellung  mit  recht  vor- 
gezogen. 

Die  folgenden  einzelnen  gefechte  hat  aber  der  dichter  in 
sein  lied  gewifs  nicht  aufgenommen:  denn  H508,  wo  uns  das 
zehnte  lied  ausgieng,  haben  wir  seine  fortsetzung, 

eanere  vvv  noi,,  fiovoav  *OXi>/.inia  Siofiat^  l'/ovoai, 
og  tig  Si^  ngwTog  ßgoroevt    avdgayQi  lAxctKJov 
riQax  y  inel  ^*  exXive  fiaxf]v  xXvtog  iwoGiyaiog. 

darauf  läfst  er  ein  kurzes  verzeichnifs  folgen,  in  dem  die  sie- 
genden Achäer  und  die  gctödteten  Troer  zwar  einiger  mafsen 
mit  dem  zwölften  Hede  Uberein  stimmen,  aber  doch  durchaus 
nicht  genau:  denn  Idomeneus  Menestheus  Mege?  Leitos  und 
andere  fehlen  hier,  und  Hippotion  lallt  H  r)14,  da  dort  N  792 
nur  Hippotion»  söhn  vorkam. 

Nun  sind  die  Troer  zurück  geschlagen  und  flüchten  zu 
ihren  am  graben  gelassenen  wagen,  nach  den  >ner  versen  O 
1-4,  die  uns  dies  erzählen,  ist  das  ganze  fünfzehnte  buch  sehr 
unschicklich  naXUo^tg  überschrieben:  denn  es  ändert  sich  so- 
gleich allcH.  der  dichter,  der  nicht  gern  bei  den  menschen  ver- 
weilt, läfst  den  Zeus  erwachen:  Here  nuifs  Iris  und  ApoUon 
zu  ihm  senden,  Iris  den  Poseidon  zur  ruhe  verweisen  O  4-219. 
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dabei  kommt  110  eine  beziehung  auf  etwas  vor,  das  uns  im 
zwölften  liede  Nb\S  erzählt  wird,  auf  den  tod  des  Askalaphos, 
des  solins  des  Ares,  was  dann  Zeus  dem  Apollon  befiehlt,  das 
nahm  der  dichter  aus  dem  zehnten  liede  O  220.  221.  232-235. 
eine  beziehung  auf  Poseidon  und  die  auklindigung  der  wUrk- 
samkeit  der  ägis  ward  eingeschaltet  222-231:  übrigens  konnte 
von  dem  zehnten  liede  so  viel  als  den  ziihörern  lieb  war  hinzu 
gesungen  werden. 

Was  aber  hier  in  den  werten  des  Zeus  folgt,  232  Hektor 
solle  siegen  bis  die  Achäer  zu  den  schiffen  und  an  das  meer 
fliehen,  dann  wolle  er  selbst  etwas  zur  erholung  der  Achäer 
ersinnen,  das  hat  der  dichter  des  dreizehnten  liedes  sich  in 
einer  ausltthrung  gedacht  die  unserer  Ilias  ganz  und  gar  wider- 
streitet. Zeus  sagt  O  62,  Hektor  solle  die  Achäer  vom  graben 
zurück  treiben,  dafs  sie  sich  in  die  schiffe  des  Achilles  stürzen, 
also  ganz  was  im  achten  liede  /  650  Achilles  abwarten  will, 
dafs  Hektor  zu  den  schiffen  der  Myrmidonen  komme  und  sie 
anzünde,  aber  wenn  er  dann  um  sein  zeit  und  schiff  mit  Hek- 
tor streiten  will,  so  heifst  es  statt  dessen  hier  0  64  'dann,' 
also  wenn  die  Griechen  sich  in  die  schiffe  des  Achilles  flüch- 
ten, 'wird  er  seinen  freund  Patroklus  aufstehen  heifsen.  den 
wird,  nachdem  er  aufser  vielen  andern  den  Sarpedon  erlegt 
hat,  Hektor  vor  Ilios  tödten.'  zu  verstehn  'und  die  Achäer  zu 
den  schiffen  zurück  drängen.'  hierauf  folgt  erst  der  neue  rath 
des  Zeus,  'alsdann,  wenn  Patroklus  gerochen  ist,  will  ich  ein 
gänzliches  und  dauerndes  zurück  schlagen  (naXiw^ig)  der  Troer 
von  den  schiffen  verhängen,  bis  die  Achäer  das  hohe  Ilion  er- 
obern durch  rath  der  Athene.'  wenn  alles  dies  nicht  gegen  den 
ferneren  verlauf  der  Ilias  stritte,  so  hätten  die  Alexandriner 
wohl  ihre  zum  theil  recht  schwachen  verdachtsgründe  über- 
wunden, und  auch  für  das  anstöfsigste,  ^'iXiov  cclnv  eXolsv,  rath 
geschafft,  wofür  allerdings  ja  eine  lesart  ^'ihov  exTregocooLv  an- 
gemerkt ist,  wenn  sie  auch  immerhin  nicht  richtig  dem  Aristarch 
zugeschrieben  wird,  der  hier  nicht  den  guten  willen  hatte  zu 
helfen  (Lehrs  Aristarch.  p.  375).  aber  meinetwegen  mögen  die 
zweiundzwanzig  verse  nicht  vom  dichter  des  dreizehnten  liedes 
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sein:  es  mufs  doch  jeder  zugeben  dafs  sie  kein  halb  vernünf- 
tiger mensch  hat  in  die  fertige  Ilias  setzen  können;  wohl  aber 
in  ein  einzelnes  lied,  das  einen  andern  fortgang  der  begeben- 
heiten  nicht  ausschlofs,  mochte  dieser  nun  wUrklich  von  andern 
80  dargestellt  sein  oder  nur  in  der  fantasie  des  dichters  liegen. 
Mit  bei  weitem  mehr  schein  hielt  Aristarch  das  verzeich- 
nifs  der  Griechenfreunde  unter  den  göttern  in  den  versen  O 
212-217  für  entlehnt  aus  der  theomachie  1^33-36,  weil  dem 
Hermes  und  dem  Hephästos  für  sich  an  dem  untergange  von 
Troja  nichts  gelegen  habe,  allein  wer  steht  uns  dafür  dafs  ein 
dichter  der  so  viel  mit  göttern  kramte,  nicht  seine  gründe 
hatte  auch  diese  götter  sich  bei  der  Zerstörung  der  stadt  thätig 
zu  denken? 


XXIII. 


W  ir  haben  nunmehr  von  A  bis  O  590  vier  ihrem  geiste  nach 
höchst  verschiedene  lieder  von  gröfserem  oder  geringerem  um- 
fange nachgewiesen,  ich  bin  weit  entfernt  die  Verschiedenheit 
dieser  lieder  als  einen  beweis  der  richtigkeit  meiner  ansieht 
von  der  zusammenitigung  der  Ilias  zu  brauchen:  vielmehr  sol- 
len sie  mir  als  probe  dienen,  ob  meine  beurtheiler  werth  sind 
gehört  zu  werden,  wen  die  Verschiedenheit  unerheblich  dünkt, 
wer  sie  nicht  auf  die  erste  erinnerung  sogleich  selbst  heraus 
fühlen  kann,  wem  diese  vier  atome  (denn  ich  soll  ja  ein  ato- 
mist sein),  vier  atome  von  zusammen  mehr  als  zweitausend 
vierhundert  versen,  in  ihrer  jetzigen  anordnung  und  Verbindung 
als  wohlgestalte  theile  eines  künstlich  gegliederten  epos  er- 
scheinen, wer  nicht  begreift  wie  die  sage  sich  vor  mit  und 
durch  lieder  bildet,  der  thut  am  besten  sich  um  meine  Unter- 
suchungen eben  so  wenig  zu  bekümmern  als  um  epische  poe- 
sie,  weil  er  zu  schwach  ist  etwas  davon  zu  verstehen. 

Wenn  ich  nun  aber  dies  mit  wohl  gegründeter  Überzeu- 
gung sage,  so  wird  mir  darum  niemand  die  meinung  zutrauen, 
dafs  die  Ilias  gradezu  aus  den  ursprünglichen  liedern  mit  ge- 
ringen Zusätzen  zusammen  gefügt  worden  sei ,  dafs  man  die 
lieder  nur  eben  glatt  von  einander  schneiden  und  so  das  ganze 
verfahren  anschaulich  machen  könnte,  denn  man  sieht  ja  wohl 
dafs  ich  mit  aller  mühe  lange  nicht  immer  vollständige  lieder 
zusammen  bringe,  wenn  ich  auch  noch  Versetzungen  ihrer  theile 
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und  mehreren  gemeinschaftliche  stlicke  annehme,  und  aufser- 
dem  würde  jene  meinung  die  hochmütige  Ungereimtheit  ent- 
halten, dafs  Aristarch  und  noch  mancher  unter  den  alten  wie 
unter  den  neueren,  auch  Wolf  nicht  ausgenommen,  das  augen- 
scheinliche nicht  gesehn  hätten,  sie  würden  mir  wahrlich  nichts 
mehr  zu  finden  übrig  gelassen  haben,  wenn  nicht  überall  in 
die  lieder  kleinere  ftillstücke  eingesetzt  wären,  die  gewöhnlich 
den  triegerischen  schein  eines  Zusammenhanges  bringen,  mögen 
sie  nun,  was  wohl  nicht  immer  zu  entscheiden  ist,  der  Ver- 
knüpfung wegen  hinzu  gedichtet  oder  vereinzelte  bruch stücke 
anderer  darstellungen  sein,  dergleichen  treten  uns  denn  auch 
hier  mehrere  in  den  weg,  und  ich  will  mit  den  schlechtesten 
anfangen,  die  weiter  nichts  als  das  bestreben  zeigen  an  ver- 
gessene beiden  zu  erinnern. 


XXIV. 


B  27-152.  JJem  Nestor  aber,'  den  wir  in  den  vier  lie- 
dern  niclit  erwähnt  gefunden  haben ;  'begegneten  die  könige, 
soviel  ihrer  (oaoi)  verwundet  waren,  Agamemnon  Diomedes 
Odysseus,  die  von  den  schiffen  kamen,  von  denen  die  vorder- 
sten tief  in  die  ebene  hinein  an  der  mauer  standen.'  Nestor, 
der,  offenbar  zu  fufs,  aus  der  schlacht  kommt  43,  wahrschein- 
lich auch  verwundet  (denn  62.  63.  128  rechnet  er  sich  zu  den 
verwundeten),  sagt  ihnen  55  die  mauer  sei  gestürzt  (welches 
doch  erst  O  361  geschieht),  es  werde  jetzt  bei  den  schiffen  ge- 
stritten. Agamemnon  räth  zu  schleuniger  flucht  aufs  meer, 
Odysseus  tadelt  ihn,  Diomedes  rühmt  sich,  auf  Diomedes  rath 
gehn  sie  die  ihrigen  zu  ermahnen,  Agamemnon  voran. 

ovö^  alaoGxoTiii^v  elxe  xXvTog  swoolyaiog' 

der  gott  erspähet  die  öffentlich  gehenden  von  seiner  partei,  und 
geht  in  der  gestalt  eines  alten  mannes  zu  ihnen,  nach  einer 
rede  142,  die  einer  folgenden  368  nachgeahmt  ist  und  diese 
überbieten  soll,  schreit  der  alte  mann,  gleich  dem  verwunde- 
ten Ares  E  860,  wie  neuntausend  oder  zehntausend  krieger, 
und  giebt  den  Achäern  kraft  ins  herz. 

S  370-388.  Dann  mitten  in  der  schlacht  knüpft  Poseidon 
an  die  eben  beiläufig  erwähnte  rede  den  wunderlichen  rath, 
sie  sollen  die  besten  schilde  helme  und  Speere  nehmen,  dieser 
rath,  sagten  die  rtalawl  des  Eustathius  (p.  992,  34);  beziehe  sich 
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nur  auf  die  wenigen  zurück  gewichenen,  die  unthätig  standen, 
aber  antreiben  wollten  die  könige  in  dem  ersten  stücke  S  131 
die  welche  nicht  stritten:  und  daran  hätten  sie  besser  gethau. 
das  nächste,  'der  tapfere  der  einen  kleinen  schild  hat,  gebe  ihn 
einem  schlechteren  manne  und  nehme  den  gröfseren,*  ward  als 
ganz  lächerlich  von  Aristarch  und  schon  von  Zenodotus  ver- 
worfen, die  drei  verwundeten  könige  (denn  Nestor  ist  hier  ver- 
gessen) führen  die  vertauschung  der  waffen  so  aus  dafs  die 
besten  die  besten  bekommen.  Poseidon  schreitet,  wie  sonst 
niemahls,  mit  einem  blitzgleichen  Schwerte  voran. 

0  367-380.  Ein  drittes  stück,  nachdem  das  vorher  gehende 
mit  äg  geendet  hat, 

log  ^a  ov,  rjiE   Oolße,  noXvv  xd/LiaTov  xal  oi^vv 
ovyx^ccg  l^gyeicov,  avzoiac  ös  q)vi^av  ivojQoag, 

'also  flohen  sie,'  wird  wieder  mit  wg  angehoben,  'also  stan- 
den sie,* 

lijc  Ol  ufv  naga  vr]volv  tqrjTvovTO  (.levovteg. 

r>ir  iK-irii,  iih(l  >.\st(>r  vor  ullcn.  Zeus  donnert  auf  Nestors 
gebet,  als  die  Troer  den  donner  hören,  stürzen  sie  sich  auf  die 
Achäer. 

O  658-667.  Ein  viertes  gleichartiges  stück ^  schon  aufser 
dem  kreise  unsrer  \'ier  licder,  bringt  wiederum  eine  ermah- 
nuDg  Nestors,  der  aber  dann  samt  den  drei  verwundeten  völ- 
lig verschwindet 

Ich  denke,  wer  diese  vier  stttcke  mit  bedacht  liest  ohne 
sich  gleich  durch  die  bessern  Umgebungen  fortreifsen  zu  las- 
sen, der  wird  mit  so  schlechter  poesie  nichts  wollen  zu  thun 
haben,  und  auch  nicht  wissen  mögen  woher  sie  kunnnt. 


XXV. 


(jTanz  anders  steht  es  mit  einigen  anderen  stücken,  die  ein 
sinnreiches  beiwerk  zu  einer  teichomachie  und  eine  vierte 
Schlacht  bei  den  schiffen  enthalten,  uns  aber  nicht  vollständig 
tiberliefert  sind. 

A  497-520.  Gleich  der  anfang  fehlt  offenbar,  wenn  auch 
die  ersten  der  erhaltenen  verse  ungefähr  so  lauteten  wie  Her- 
mann meint, 

'^'ExTCOQ  fXEV  qa  !^iaxr]S  ^ti    agiOTsgct  /ndgvaTO  naorjg, 
ox^ag  nag  noTafiolo  ^xai-idvögov^  rrj  qa  (xdXioTa 
dvÖQWv  tiIttte  ocdQrjva,  ßorj  d^  aoßeaTog  oQtoQEi' 

denn  das  xfi  qa  fidlioza  setzt  bei  dem  zuhörer  schon  eine 
kenntnifs  von  der  ganzen  scene  der  schlacht  voraus,  sie  ist 
noch  nicht  an  der  mauer :  denn  am  heftigsten  soll  sie  hier  am 
Skamander  sein,  aber  dafs  hier  die  linke  seite  der  schlacht  ge- 
nannt wird,  stimmt  doch  damit  überein  dafs  in  den  darstellun- 
gen  der  schlacht  bei  der  mauer  und  bei  den  schiffen,  sowohl 
im  elften  als  im  zwölften  liede,  die  linke  seite  und  die  mitte 
einander  entgegen  gesetzt  werden,  diese  Übereinstimmung  in 
der  scene  der  sage  macht  wahrscheinlich  dafs  auch  hier  etwas 
ähnliches  folgen  werde,  unser  abschnitt  beschreibt  die  Ver- 
wundung Machaons,  den  Nestor  auf  seinem  wagen  zu  den 
schiffen  führt. 

^558-848.  Nun  mufs  wohl  der  rückzug  des  Aias  erzählt 
worden  sein:  denn  an  einer  im  jetzigen  Zusammenhang  unpas- 
senden stelle  (XVin)  ist  uns  noch  das  gleichnifs  vom  esel  er- 
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halten.  —  Ich  möchte  nämlich  nicht  gern  sagen,  die  beiden 
gleichnisse  vom  löwen  und  vom  esel  seien  zur  beliebigen  aus- 
wahl  fiir  die  rhapsoden  zusammen  gestellt  worden,  weil  in  der 
Dias,  die  ja  e^  vnoXrjxpecog  scps^fjg  sollte  gesungen  werden, 
allzu  wenig  ist  was  man  so  ansehen  kann,  ich  gebe  einige 
solcher  Variationen  zu,  wie  sie  Hermann  gezeigt  hat,  B  459- 
468  =  469-473,  B  474-479  =  480-483,  B  780-785  =  F  10-14, 
7^1-9  =  zi  422-445:  aber  sie  sind  auf  der  grenze  des  zweiten 
und  flinften  liedes,  und  werden  unter  beide  zu  vertheilen  sein, 
das  gleichnifs  ß  144-146,  das  sich  ausscheiden  läfst,  scheint 
mir  ein  üppiger  ergufs  der  poetischen  lust,  etwa  zugleich  mit 
dem  vorher  gehenden  143"  vers  (V)  entstanden.  —  Dem  Aias, 
der  bald  steht  bald  fliehet,  kommt  Eurypylos  zu  hilfe,  wird 
aber,  wie  vorher  Machaon,  von  Paris  pfeil  getroffen,  indem  ihn 
die  freunde  schützen,  kommt  ihnen  Aias  entgegen  und  wendet 
sich  gegen  die  feinde,  hier  erwartet  man  dafs  Aias  etwas 
thue:  statt  dessen  folgt  der  offenbar  an  die  stelle  der  man- 
gelnden erzählung  gesetzte  vers,  596, 

wg  Ol  itiiv  fiaQvavTO  öefiag  nvqog  al^oiiivoio. 

dann  wie  Achill  den  Patroklus  abschickt  nach  dem  verwunde- 
ten auf  Nestors  wagen  sich  zu  erkundigen,  dafs  in  Nestors 
zeit  für  Machaons  wunde  nicht  gesorgt  wird,  kann  ich  wiederum 
nur  ftlr  mangelhafte  Überlieferung  halten,  da  in  eben  diesem 
stücke  nicht  nur  Achill  und  Patroklus  nach  dem  verwundeten 
fragen  612.  650  und  Nestor  davon  spricht  664,  sondern  auch 
Eurypylus  von  seiner  Verwundung  wcifs  835.  in  der  rede 
Nestor»  ist  die  erzählung  665-762,  wie  Hermann  zuerst  bemerkt 
hat,  nicht  in  homerischem  stil  und  darf  wohl  ohne  bedenken 
für  einen  zusatz  gehalten  werden.  I'atroklus,  der  dem  verwun- 
deten Eurypylus  begegnet,  führt  ihn,  obgleich  zu  dem  unge- 
duldigen Achill  zurück  eilend,  ins  zeit  und  sorgt  ftlr  ihn. 

Wenn  wir  nun  der  spur  der  bisher  erwHlinten  personen 
folgen,  so  finden  wir  H  1-26  Nestorn,  wie  er  den  Machaon  im 
zeit  zurück  lUfst  und  gerüstet  hinaus  tritt,  da  siebt  er  die 
AchHer  von  den  Troern  gejagt,  die  inaucr  ist  gestürzt,  er  zwei- 
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feit  ob  er  in  die  schlacht  gehen  soll  oder  (gott  weifs  zu  wel- 
chem zwecke)  zu  Agamemnon,  dies  scheint  ihm  besser:  jene 
setzen  den  streit  fort.  —  Aber  liier  sind  wir  auf  einer  unrech- 
ten spur:  denn  es  wird  sich  bald  zeigen  dafs  auch  nach  den 
bruchstUcken  an  denen  wir  jetzo  stehen,  die  mauer  noch  nicht 
gestürzt  ist.  wir  wollen  also  dies  schlechte  stück  lieber  zu  den 
vorher  (XXIV)  durchgegangenen  vieren  zählen,  unnützen  epi- 
soden  von  schwacher  erfindung.  übrigens  ist  schwer  zu  sagen 
was  nach  der  absieht  des  dichters  auf  diese  verse  folgen  sollte, 
hatten  sie  nur  den  zweck  auf  das  jetzo  folgende  vorzubereiten, 
wo  dem  Nestor  die  drei  verwundeten  begegnen,  so  mochte 
freilich  der  übrige  Zusammenhang  den  Widerspruch,  dafs  Ne- 
stor dort  nicht  aus  seinem  zelte  sondern  aus  der  schlacht  kommt, 
weniger  fühlbar  machen:  aber  die  begegnung  durch  Nestors 
unveranlafsten  entschlufs  zu  Agamemnon  zu  gehn  vorbereiten 
konnte  nur  ein  sehr  ungeschickter  dichter. 

Suchen  wir  uns,  indem  wir  dies  stück  verwerfen,  viel- 
mehr ein  bild  zu  machen,  wie  bei  den  uns  erzählten  neben- 
umständen die  schlacht  sich  müsse  verhalten  haben,  wie  sie 
der  dichter  darstellte  oder  vielleicht  auch  zum  theil  voraus 
setzte,  zuerst  ein  kämpf  auf  dem  felde,  in  dem  Agamemnon 
Diomedes  und  Odysseus  verwundet  sind,  ^  660.  661;  und 
zu  gleicher  zeit  ein  anderer  kämpf  links  am  Skamander,  wo 
gegen  Hektor  und  Paris  Machaon  Idomeneus  Nestor  standen. 
Machaons  Verwundung.  Aias  flieht  von  dem  ersten  Standpunkte 
der  schlacht  zum  zweiten.  Eurypylos  tödtet  eben  daselbst  den 
Apisaon  und  wird  verwundet.  Hektor  mufs,  da  wo  wir  ^  596 
eine  lücke  vermuteten,  in  die  nähe  gekommen  und  von  Aias 
auf  eine  zeit  unthätig  gemacht,  dann  aber  von  Apollon  wieder 
in  den  streit  gebracht  worden  sein.  Patroklus  abgesandt,  in 
Nestors  zeit,  und  mit  Eurypylos. 

0  281-305.  Nun  führt  uns  das  nächste  stück  das  wir  noch 
frei  haben,  den  rath  des  Thoas  vor,  das  volk  soll  sich  bei  den 
schiffen  sammeln,  die  besten  sollen  da  wo  sie  sind;  das  heifst 
noch  aufserhalb  der  mauer,  bleiben  und  dem  neu  erstandenen 
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Hektor  sich  mit  erhobenen  Speeren  widersetzen,  daran  schliefst 
sich  wohl  unmittelbar 

0  328-366.  'Nun  schlug  ein  mann  den  andern,  beim  zer- 
streuten rUckzuge  {xeöao^eiarjg  lGf.iLVT]g).^  Hektor  Aneas  Po- 
lydamas  Polites  Agenor  Paris  tödten  jeder  einen  oder  zwei, 
während  die  Achäer  zum  graben  fliehen  und  hinter  die  mauer 
gehn  345.  die  Troer  kommen  zu  wagen  heran:  Apollon  mit 
der  ägis  vor  ihnen  ebnet  den  weg,  indem  er  die  mauer  stürzt. 

Den  Apollon  mit  der  ägis,  diesen  theil  der  sage,  fanden 
wir  auch  im  zehnten  Hede,  das  aber  von  der  mauer  nichts 
weifs.  die  wagen  schienen  dort  nicht  zu  passen  (XIX),  und 
eben  so  wenig  in  das  dreizehnte,  wenn  der  dichter  desselben 
etwa  die  verse  des  zehnten  aufnahm  (XXII).  hingegen,  mag 
der  dichter  dessen  poesie  wir  jetzt  eben  betrachten,  bei  Hektors 
wieder  erscheinen  die  darstellung  im  zehnten  liede  benutzt  ha- 
ben oder  mag  seine  eigene  uns  verloren  sein,  die  vorher  ver- 
worfenen verse  O  258-261  und  270,  in  denen  Hektor  die  Strei- 
ter zu  wagen  nachrücken  läfst,  sind  in  seinem  sinne,  nach  dem 
elften  und  zwölften  liede  (XXI)  liefsen  die  Troer,  aufser  Asios, 
ihre  wagen  am  graben  stehn:  aber  da  ward  auch  nicht,  wie 
hier,  die  mauer  zerstört,  ja  nach  dem  elften  M  12,  wie  nach 
dem  stücke  vor  dem  siebenten  H  459,  stand  sie  bis  nach  der 
eroberung  von  Troja:  es  war  nur  eine  brustwehr  gebrochen, 
das  thor  gesprengt,  und  die  mauer  ward  überstiegen. 

0  381-514.  Ganz  anders  hier,  wo  die  Troer  zu  wagen 
ohne  weiteres  durch  die  geebnete  mauer  gehn,  xara  telxog 
384,  und  die  Griechen  sich  von  den  auf  das  land  gezogenen 
schiffen  herab  vertheidigen.  —  Patroklus,  zu  dem  hier  das  lied 
zurück  kehrt,  hat  indoHsen,  so  lauge  die  schlacht  an  der  nuiuer 
aufserhalb  der  schiffe  war,  bei  Kuryp)  los  gesessen,  keineswegs 
aber  unsere  teichotnachic  in  M  abgewartet,  und  unsere  schlacht 
bei  den  schiffen  in  iV,  und  den  schlaf  des  Zeus  in  H,  sondern 
nur  Hektors  ohnmacht  und  sein  neucH  auftreten.  H(»bald  er 
merkt  dafs  die  'iVoer  auf  die  mauer  dringen,  eilt  er  zu  Achil- 
les, um  ihn  zum  kämpf  zu  reizen  0  402.  es  ist  natürlich  und 
schön  dafs  seine  frühere  absieht,  dem  Achill  dlo  ermahnende 
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bütschaft  von  Nestor  zu  bringen  A  839,  sieb  so  gesteigert  bat : 
das  aber  ist  v^enig  wabrscheinlicb,  dafs  Nestor  A  794-803  aucb 
schon  gesagt  haben  soll,  Achill  möge  wenigstens  statt  seiner 
den  Patroklus  senden,  gewifs  sind  diese  verse  nur  aus  der  Pa- 
troklie  11  36-45  herauf  genommen,  wie  auch  vielleicht  Zenodot 
meinte  {schol  A  A  794).  Aristarch  verwarf  nur  die  beiden 
letzten,  ohne  rechten  grund;  dagegen  ich  ihm  und  Aristopha- 
nes  gern  beistimme,  wenn  sie  das  geschwätz  des  Nestor  A 
767-785  tilgten,  in  welchem  die  anrede  des  Peleus  an  seinen 
söhn  mtissig  erwähnt  wird,  wenn  Achill  nicht  dadurch,  sondern 
nur  durch  den  Zuspruch  des  Patroklus  soll  ermahnt  werden.  — 
Nach  dem  abgange  des  Patroklus  wird  die  beschreibung  der 
Schlacht  fortgesetzt,  die  im  ganzen  noch  unentschieden  bleibt, 
ein  hauptpunkt  ist  bei  den  schiffen  des  älteren  Aias,  so  nah 
dafs  Teukros,  da  ihm  die  sehne  des  bogens  reifst,  ins  zeit  ge- 
hen und  sich  rüsten  kann,  die  Troer  sind  noch  immer  zu  wa- 
gen, eins  von  den  schiffen  des  Aias,  bei  dem  Hektor  kämpft, 
soll  schon  verbrannt  werden:  doch  Aias  erschlägt  den  der  die 
fackel  bringt,  ob  mit  den  ermahnungen  Hektors  und  des  Aias 
das  lied  endigte,  läfst  sich  nicht  entscheiden :  bruchstücke  eines 
besonderen  liedes  aber  können  wir  diese  so  sehr  eigenthüm- 
lichen  abschnitte  wohl  nennen,  es  mag  also  das  vierzehnte 
heifsen,  weil  sich  in  kunstmäfsiger  Untersuchung  seine  beson- 
derheit  erst  nach  den  übrigen  zeigen  liefs. 
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Ich  kann  der  geduld  derer  die  an  diesen  Untersuchungen  theil- 
genommen  haben  zum  trost  sagen  dafs  das  schwierigste  über- 
wunden ist.  wir  werden  nicht  mehr  die  noth  haben  die  ein- 
zelnen theile  der  vielleicht  nicht  einmahl  ganz  erhaltenen  oder 
ältere  poesie  sich  aneignenden  lieder  von  verschiedenen  orten 
her  zusammen  zu  lesen. 

Bei  dem  zunächst  folgenden  fünfzehnten  liede,  der  Patro- 
klie,  kann  man  nicht  zweifeln  dafs  es  von  O  592  wenigstens 
bis  an  den  schlufs  des  folgenden  buches  reiche:  ob  noch  wei- 
ter, wollen  wir  dann  untersuchen,  indem  wir  uns  zunächst  in- 
nerhalb jener  grenzen  halten. 

Das  lied  hebt  mit  einem  besonderen  cingang  an,  in  wel- 
chem als  rathschhifs  des  Zeus  angegeben  wird,  er  habe  Hek- 
torn  den  sieg  geben  wollen,  damit  er  die  schiffe  nnzlindete  und 
80  die  bitte  der  Thefis  ganz  erfüllte:  dann  habe  er  eine  na- 
Xlio^ig  noQa  vrjutv  wollen  erfolgen  lassen,  welche  nachher  /I 
i)i)4  bestimmter  auf  ratr<>kliis  bezogen  wird,  der  die  Tr<»er  zu 
ihrer  stadt  zurück  trcil)en  solle,  ob  der  dichter  des  zehntcu 
liedcs  Beinen  ähnlichen  ratliHchlufs  des  Zeus  O  2iU  eben  BO 
gemeint  hatte,  läfst  sich  nicht  sagen,  der  des  dreizehnten  setzte 
wenigstens  noch  dnzu  voraus  O  iV.\  dafs  die  (Jriechcn  sich  in 
die  HcliiiVe  Acliills  stUrzen  würden  (XXII).  in  einem  zusatze 
zum  vierzehnten  fragte  Nestor  yf  (>(JG  ob  Achill   warten  wollte 

I.  n  r  h  m  a  n  II ,  Bi'irtcbliiiiKi'n  über  di«  1ha«  5 
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bis  die  schiffe  angezündet  wären ;  offenbar  ohne  zu  wissen  dafs 
er  selbst  im  achten  /  654  gedrohet  hat  nicht  eher  zu  streiten 
als  bis  seine  schiffe  brennten,  in  unserem  Hede  ist  ihms  genug 
dafs  ein  anderes  schiff  zu  brennen  anfängt:  er  will  nicht  dafs 
die  Troer  die-  schiffe  nehmen  11 128,  und  hoff't,  durch  die  hilfe 
die  er  den  Achäern  an  Patroklus  sendet,  die  rückgabe  der  Bri- 
seis samt  geschenken  zu  erlangen  11  85.  dafs  aber  die  bitte  der 
Thetis  auf  das  anzünden  der  schiffe  gieng  (oder  ist  das  nur 
das  ziel  welches  Zeus  sich  gesetzt  hat?),  haben  wir  bisher  nicht 
erfahren,  in  der  fortsetzung  des  ersten  liedes  wünscht  Achill 
^  409  dafs  die  Achäer  in  die  schiffe  gedrängt  und  getödtet 
werden,  und  Thetis  bittet  A  509,  so  lange  mögen  die  Achäer 
besiegt  werden  bis  sie  ihren  söhn  ehren,  wo  sonst  die  bitte 
der  Thetis  vorkam,  stand  nichts  bestimmtes  Q  372  0  11  N  350. 
eben  so  wenig  ward  sonst  gesagt  dafs  Achill  um  verderben 
der  Achäer  zu  Zeus  gebetet  habe,  wie  hier  in  einem  verse 
n  231,  der  zwar  mit  zwei  ihn  umgebenden  auch  u4  454  zu 
finden  ist,  aber  doch  wohl  den  obelos  ohne  grund  trägt,  zn- 
mahl  da  das  gebet  zu  Zeus  auch  2  75  vorkommt,  wo  ange- 
merkt ist  TcaTct  To  leXri&og. 

Zeus  wird  in  diesem  Hede  zuschauend  77  644,  aber  nicht 
bestimmt  auf  dem  Ida  sitzend,  dargestellt:  denn  //  677,  wo  es 
so  scheint,  werde  ich  nachher  (XXVII)  bestreiten,  dafs  also 
Zeus  dem  Hektor  an  ald^egog  hilft,  dies  wenigstens  ist  kein 
grund  gegen  die  freilich  bedenklichen  verse  O  610-614.  nirgend 
kommt  vor  dafs  die  götter  gehindert  sind  theilzunehmen.  Athene 
entfernt  das  dunkel  O  668,  und  Apollon  ist  unter  den  streiten- 
den TT  715.  726.  729.  788.  freiHch  Apollon  vom  Ida  gehend 
TT  677  und  sich  auf  die  troische  mauer  stellend  700  und  Here 
von  Zeus  angeredet  TT  432  kommen  in  zweifelhaften  stellen 
vor.  Achill  warnt  den  Patroklus  vor  götteru  die  ihm  leicht  in 
den  weg  treten  könnten,  namentHch  Apollon,  der  die  Troer 
sehr  Hebe  TT  94.  unmittelbar  darauf  kann  er  doch  wohl  nicht 
gut  den  Apollon  anrufen,  in  vier  albernen  versen  97-100  die 
dem  Aristarch  mit  recht  erotisch  zu  sein  schienen. 


XXVI.    FÜNFZEHNTES  LIED.     0/7.  67 

Der  graben  des  achäiscbeu  lagers  wird  JI 369.  380  er- 
wähnt, die  mauer  könnte  JT  370  nicht  wohl  übergangen  sein ; 
sie  ni liste  denn  als  völlig  gestürzt  gedacht  werden.  O  736  sagt 
Aias  Vir  haben  keine  mauer  zum  schütz.'  die  Ti*oer  sind,  und 
zwar  ehe  sie  zum  graben  zurück  geschlagen  werden,  zu  wagen 
71343,  auch  Hektor  selbst  367;  welches  unter  den  vorher 
gehenden  nur  zum  >ierzehnten  liede  pafst.  ich  werde  aber 
nachher  noch  auf  die  mauer  zurück  kommen  (XXVII). 

Die  handluug  beginnt  früh  am  tage:  denn  77  777  ist  es 
mittag:  aber  es  mag  doch  wohl  etwas  schon  vorher  geschehn 
sein,  wenn  Patroklus  77  44  mit  recht  die  Troer  ermüdet  (x€- 
xfATjoTog)  nennt,  nur  ist  die  frage,  ob  irgend  etwas  von  dem 
voraus  gesetzt  wird  was  wir  in  den  vorher  gehenden  liede rn 
gelesen  haben,  es  ist  der  Troer  erster  versuch  bei  den  schif- 
fen der  Achäer  zu  streiten;  woran  Hektor  bis  diesen  tag  von 
den  greisen  gehindert  zu  sein  beklagt  O  722.  die  Troer  gehn 
also  auf  die  schiffe  los.  Hektor  versucht  durchzubrechen  wo 
er  das  meiste  volk  und  die  besten  waffen  sieht:  aber  die 
Achäer  stehn  fest  wie  eine  mauer.  bald  jedoch  fiiehn  sie  vor 
Hektor,  der  einen  einzelnen  tödtet.  'und  sie  wurden,'  die 
Achäer  nämlich,  Mer  schiffe  ansichtig'  O  653.  das  läfst  sich 
durchaus  mit  den  vorher  gellenden  liedern  nicht  vereinigen, 
doch  denken  wir  uns  auch  die  bisherige  entfernung  von  den 
schiffen  nicht  allzu  grofs:  ja  sie  müssen  wohl  schon  über  den 
graben  sein,  der  sonst  hier,  wie  77  369  beim  rückzug,  erwähnt 
sein  mUste.  warum  die  Achäer  dennoch  erst  jetzt  ihre  schiffe 
sehen,  erklärt  sich  sogleich :  denn  als  sie  nun  von  den  vorder- 
sten schiffen  gewichen  sind,  aber  ohne  sich  zu  zerstreuen  bei 
den  zelten  stehn  6,07,  heifst  es  auf  einmahl  (568,  unerwartet, 
aber  mit  deutlicher  anspielung  auf  etwas  uns  nicht  erhaltenes, 
'da  sticfs  ihnen  Athene  die  wölke  des  dunkeis  von  den  äugen.' 
das  folgende,  'und  sie  bekamen  licht  sowohl  von  den  schiffen 
als  von  der  schlacht  her,'  wird  dann  in  Übereinstimmung  mit 
dem  vorher  (jiK).  Gbi)  gesagten  erklärt,  'und  nun  schauten  auf 
Hekturn  und  seine  geführten  alle,  sowohl  die  ohne  zu  streiten 
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sich  um  die  zelte  zurück  gezogen  hatten,  als  die  noch  mit  den 
Troern  bei  den  schiffen  stritten.'  Aias,  der  nicht  unter  denen 
bleiben  mag  die  schon  weiter  zu  den  zelten  gewichen  sind, 
geht  von  schiff  zu  schiff  und  ermahnt  die  Völker,  das  zurück 
weichen  zum  lager,  welches  hier  im  anfang  erzählt  wird,  fan- 
den wir  eben  so  vor  der  Schlacht  bei  den  schiffen  angedeutet 
im  zwölften  liede  N  84  (XXI).  auslassen  kann  man  von  un- 
srer  erzählung  nichts,  aufser,  wie  gesagt  (XXIV),  Nestors  un- 
nützes gebet  658-667. 

Der  erneuerte  streit,  bei  dem  Hektor  und  Aias  die  haupt- 
personen  sind,  ist  besonders  um  ein  schiff  des  Protesilaus 
0  705  n  286.  ist  es  nicht  sonderbar  dafs  auch  im  zwölften 
liede  JV  681  Hektor  bei  den  schiffen  des  Aias  und  des  Prote- 
silaus kämpft,  und  dafs  er  auch  im  vierzehnten  O  416  mit  Aias 
um  sein  schiff  streitet?  ärmlich  allerdings,  wenn  alles  von  einem 
dichter  wäre;  selbst  wenn  man  mit  Aristarch  in  N  die  schiffe 
des  Lokrers  Aias  verstünde,  weil  dort  der  streit  in  der  mitte 
am  thor  der  mauer  ist,  nach  0  223  und  A  6  aber  die  schiffe 
des  Odysseus  in  der  mitte  waren ,  und  die  des  Telamoniers 
nach  A  7  und  Ä  113  an  einem  der  äufsersten  enden,  aber  ist 
es  nicht  vielmehr  deutlich  dafs  alles  nur  drei  verschiedene  dar- 
stellungen  derselben  sage  sind?  und  ist  es  nicht  ganz  natürlich 
dafs  das  schiff  des  Protesilaus,  der  zuerst  ans  land  gesprungen 
war  B  702,  auch  eins  von  den  vordersten  {rcov  fiQiovkov)  sein 
muste  und  zuerst  angegriffen  und  angezündet  ward? 

Eben  so  verbreitet  mag  wohl  die  sage  gewesen  sein,  dafs 
das  schiff  angezündet  worden  indem  Aias  geflohen  sei.  so  er- 
klärt es  sich  dafs  wir  davon  in  diesem  liede  zwei  darstellun- 
gen  finden,  die  sogar  mit  demselben  verse  anfangen,  O  727 
und  n  102.  dies  hat  auch  Hermann  bemerkt,  mir  scheint  es 
aber  dafs  der  Verfasser  der  ersten  darstellung  seine  poetische 
lust  ohne  sonderliches  nachdenken  gebüfst  hat.  denn  wie  soll 
man  sich  das  vorstellen  ?  Aias  gieng  vorher  vom  verdeck  eines 
Schiffes  zum  andern  (^i-xqia  vrjwv)  O  676.  685.  jetzt  da  die 
Troer  auf  Ein  schiff  aus  sind  und  ihn  die  geschosse  drängen. 
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verläfst  er  das  verdeck  des  schiffes  auf  dem  er  eben  ist  i^Uqia 
vrjog)  729,  und  zieht  sich  zurück  auf  oder  unter  die  sieben  fufs 
hohe  oberste  ruderbank  {^qtjwv  E(p  oder  v(p  eTiTanoSijv). 
von  da  aus,  oben  herab  von  dem  einen  schiflfe,  wehrt  er  die 
lYoer  und  ihre  brande  nicht  etwa  von  dem  einen  schiffe  son- 
dern von  den  schiffen  ab  731,  und  verwundet  zwölf  von  ihnen 
nicht  etwa  durch  speerwürfe  sondern  durch  stiche  (ovta)  746. 
ich  weifs  hier  keinen  besseren  rath  als  den,  wie  ich  glaube, 
ganz  genügenden,  dafs  man  aus  den  versen  727-732  diesen 
einen  mache, 

^l'ag  de  oj^isqSvov  ßnowv  Javaoloi  xeXevev, 

freilich  mufs  man  dann  743  statt  des  plurals  xollrj  Ini  vrjl 
schreiben,  welches  ja  aber  auch  schon  nöthig  sein  würde  wegen 
des  folgenden  77  l 

wg  Ol  fiiv  tzbqI  vrjog  evooeXf-ioio  f.idxovTo. 

Der  Patroklus  des  fünfzehnten  liedes  hat  nichts  von  den 
begebenheiten  des  vierzehnten  mitgemacht,  er  bringt  keine  be- 
stellung  von  Nestor,  eben  so  wenig  sucht  er  den  Achill  zum 
kämpf  aufzuregen,  sondern  er  bietet  sich  selbst  an.  bei  Eury- 
pylos  war  er  dort  geblieben  bis  die  Troer  die  mauer  stürm- 
ten und  die  Achäer  flohen:  diese  näher  drohende  gefahr  treibt 
ihn  in  diesem  Hede  nicht,  welches  überhaupt  die  mauer  nicht 
kennt,  er  klagt  nur  dafs  die  drei  besten  beiden  verwundet  sind : 
und  das  gebUrt  ihm  freilich  zu  wissen,  weil  es  allgemeine  sage 
war,  wie  es  auch  Achilles  von  Diomedes  und  Agamemnon 
weifs  n  74.  wenn  aber  Patroklus  dabei  drei  verse  77  24-2() 
ganz  eben  so  spricht  wie  Nestor  vorher  yi  659-661,  so  kann 
der  vierte, 

flißXfjrai  Se  xai  EvQvnvXog  xata  firjgnv  oiortp, 

der  in  Nestors  rede  alle  wahren  zeugen  wider  sich  hat,  auch 
hier,  so  echt  er  sein  mag,  nach  dem  jetzigen  zuHamnuiilianf^o 
kaum  bestehen,    denn  unter  die  von  welchen  es  heifst 
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Tovg  (iiev  t'  irjtQol  Ttolvcpdgfiaxoi  af,iq)Lnivov€ai, 
h'kxe    axeio/nevoi, 

gehört  Eurypylos  eigentlich  nicht,  da  Patroklus  die  ärztliche 
behandlung  vollendet  ^  844-848  und  einem  genossen  nur  seine 
Unterhaltung  aufgetragen  hat  0  401 :  und  die  drei  andern  ver- 
wundeten haben  sich  auch  schon  lange  auf  die  beine  gemacht 
S  28  und  den  trefflichen  waffentausch  geleitet  S  379. 


XXVII. 


-Ciinzelnes  dürfte  sich  innerhalb  des  sechzehnten  buchs  noch 
gar  manches  finden  lassen,  des  man  lieber  entübrigt  wäre. 

In  der  aufforderung  des  Patroklus  an  seine  gefährten  schei- 
nen mir  die  verse  77  273  f. 

yviZ  de  xai  uizQeidrjg  evQvxQeiiov  IdyafAE^vcov 
fjv  arrjv,  oV  agiatov  lAxctLwv  ovdev  etioev, 

nicht  80  passend  als  ^  411  in  Achills  munde,  der  den  Achäern 
verderben  wünscht,  während  Patroklus  sie  zu  retten  geht. 

Ob  der  dichter  selbst  oder  nur  ein  nachbesserer  dem  Pa- 
troklus aufser  den  beiden  unsterblichen  rossen  auch  noch  den 
sterblichen  Pedasos  gegeben  hat,  lälst  sich  bezweifeln,  wenig- 
stens kommt  er  nur  in  zwei  stellen  vor,  71 152-154  und  467- 
477,  die  sich  ohne  schaden  wegnehmen  lassen,  und  in  der 
zweiten  ist  4f)7  oviaoev  unrichtig  fllr  eßaXe  gebraucht  (Lehrs 
Arist.  p.  63-65).  der  381"  vcrs  würde  die  auslassung  sogar 
nöthig  machen,  wo  das  nebcnpferd  doch  wohl  mit  über  den 
graben  springt,  sie  heifsen  aber  alle 

SfißQOTOi,  oSg  riTjXrJL  ^eoi  Öoaav  ayXaa  dioga* 

aber  der  vers  hat  hier  keine  alten  zeugen  ftlr  sich. 

Als  die  Troer  den  Patroklus  kommen  sehn,  wird  ihnen 
das  herz   bewegt  und   die  reihen  wanken,   weil   sie   ihn   ftJr 
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Achilles  ansehn:  aber  der  grad  der  furcht  welchen  der  aus 
B  507  entlehnte  vers  11  283  bezeichnet, 

nccTTzrjvev  öi  txaozog  otttj  q)vyoi  alnvv  ole&gov, 

pafst  wenig  dazu  dafs  sie  gleich* nachher  303  nicht  etwa  flie- 
hen, sondern  sich  nur  von  den  schüfen  zurück  ziehn. 

Wenn,  wie  ich  vorher  (XXVI)  gesagt  habe,  die  achäische 
mauer  in  diesem  liede  nicht  angenommen  wird,  und  auch  kein 
früherer  kämpf  bei  den  schiffen,  so  ist  es  schwer  zu  begreifen 
wie  von  Sarpedon  11  558  gesagt  werden  kann,  und  zwar  mit 
denselben  worten  die  das  elfte  lied  M  438  von  Rektor  hatte, 

dg  TTQCüTog  ea?]XaTO  zer/og  IdyiauZv, 

und  von  des  Glaukos  wunde  iI511 

0  örj  (.iLv  TevxQog  sneoovi-ievov  ßdXev  hp 
zeixeog  viprjlolo, 

ebenfalls  mit  den  künstlich  wiederholten  worten  des  elften  lie- 

des  M388,  wo  es  hiefs 

i(^  €7t€OGVfi€vov  ßaXs  Tsixsog  v\pi]Xolo, 

wird  man  nicht  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  sagen  können, 
die  verse  509-531  und  555-562  seien  nur  willkürliche,  zwar 
nicht  schlechte,  aber  doch  nicht  genau  passende,  ausschmückung? 
und  wird  es  sehr  verwegen  erscheinen,  wenn  ich  die  fabel  Sar- 
pedons  noch  in  einem  punkte  für  aufgeputzt  halte?  nämlich 
wo  von  der  entführung  seines  leichnams  geredet  wird,  die 
beiden  abschnitte,  die  sich  darauf  beziehn,  fangen  gleich  an, 
und  beide  ohne  irgend  eine  Verknüpfung  mit  dem  übrigen, 
n  432.  666 

^'Hqtjv  Se  7TQoa€€i7T€  xaaiyvf]ZTjv  aXoxov  xe. 

xal  Tox  länoXXcova  ngooeg^r]  vecpeXriyeQiza  Zevg, 

das  gefühl  des  Zenodotus  war  wohl  so  unrecht  eben  nicht: 
nur  hat   er  das  erste  mahl  wenig  geschickt  geschnitten  und 
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das  zweite  mahl  abgeschmackt  verändert,  man  mufs  in  der 
ersten  stelle  die  verse  so  verbinden,  431.  459. 

Tovg  de  löiov  sXer^as  Kqovov  nalg  ayxvXo^ijzso), 
m^atoioaag  Ss  ipiaöag  xaT€X€V€v  egaKe. 

mit  der  tilgung  der  zweiten  666-683,  die  den  Apollon  brachte, 
wie  zuvor  der  ziisatz  über  Glaukus,  verscliwindet  die  Schwie- 
rigkeit, dafs  der  gott  nun  erst  vom  Ida  steigt,  da  doch  später 
726  die  worte  o  ^iv  avvig  eßrj  ^eog  a(.i  novov  arSgcov  uns 
gebieten  ihn  jetzt  in  der  schlacht  zu  denken,  wo  ihn  vorher 
04  sich  auch  Achill  dachte,  aber  eben  diese  worte  sind  nicht 
minder  gegen  die  ei  Zählung  700,  dafs  der  gott  sich  auf  die 
raauer  von  Troja  stellt  und  den  Patroklus  eimahnt  von  der 
Stadt  ZU  weichen,  und  ist  denn  nicht  auch  der  ganze  gedanke, 
der  diesem  abschnitte  698-711  zum  gründe  liegt,  in  dieser  dar- 
stellung  ungereimt?  dafs  ohne  Apollons  Warnung  die  Achäer 
Troja  erobert  hätten  'unter  Patroklos  band';  ohne  dafs  ihm 
jemand  half  oder  sich  widersetzte,  während  Hektor  am  skäi- 
schen  thore  hielt  und  noch  überlegte  ob  er  streiten  oder  die 
Troer  in  die  Stadt  zurück  ziehen  sollte. 

Beim  tode  des  Patroklus  ist  das  sechzehnte  buch  mit  sich 
selbst  vollkommen  im  einklange.  wenn  aber  der  sterbende  zu 
Hektor  sagt  'deiner  zwanzig  hätt  ich  überwunden, 

dXla  fi€  fwlQ*  oXoiq  xal  yirjtovg  k'xiavev  mog/ 

wozu  soll  da  der  zusatz  850 

avSgwv  d'  Evfpogßng'  av  de  /tie  tgitog  i^evagtXeig, 

als  nur  den  Eupliorbus  ganz  ohne  grund  und  verdienst  über 
Hektoni  zu  erhöhen?  dafs  der  nanie  die  übrigen  drei  mahle 
viersilbig  »ein  kann,  mag  bei  genauerer  Untersuchung  bedeu- 
tend werden:  aber  auszugehen  von  kleinen  Hpraclibcmorkungen, 
JHt  hfi  (Irr  iKMirthcilung  h(»  vcrUndcrlirhor  poosie  thorhcit. 


XXVIII. 


JMun  aber  wie  vereinigen  wir  die  erzählung  vom  tode  des 
Patroklus  in  11  mit  der  in  P?  dort  hat  ihm  Apollon  17  793 
den  heim  vom  haiipt  gestofsen,  der  schild  fällt  ihm  von  den 
schultern  802,  der  brustharnisch  ist  gelöst  804,  so  dafs  er  nackt 
dasteht  815:  er  sagt  selbst  846,  die  götter  haben  ihm  die  Waf- 
fen von  den  schultern  genommen,  dagegen  in  P  will  dem  tod- 
ten  Euphorbus  die  waffen  abnehmen  13.  16^  Rektor  zieht  sie 
ihm  wtirklich  ab  125.  187,  und  zwar  (Zeus  sagt  es  selbst)  205 
vom  haupt  und  von  den  schultern,  von  diesem  Widerspruche 
reden  auch  unsre  schollen  (schol.  A  P  12b.  186.  205):  wie  ihn 
Aristarch  gelöst  habe,  ist  uns  nicht  überliefert  (Lehrs  Arist. 
p.  17).  ich  sehe  zwei  wege.  entweder  fängt  mit  dem  siebzehn- 
ten buch  eine  fortsetzung  an,  die  in  dem  einen  punkte  nicht 
genau  ihrem  vorbilde  folgt:  oder,  wie  wir  schon  mehrere  aus- 
schmückungen  in  diesem  liede  fanden,  der  dichter  hat  von 
Apollon  nur  erzählt  dafs  der  gott  dem  Patroklus  rücken  und 
schultern  geschlagen  habe,  und  die  verse  TI  793-805.  814.  815. 
846  sind  nicht  von  ihm.  ich  bin  mehr  geneigt  zu  der  letzten 
annähme,  nach  der  Patroklus  tod  und  der  kämpf  um  seinen 
leichnam  für  ein  zusammen  hangendes  lied  gelten;  weil  in  der 
folgenden  erzählung  alle  punkte  der  voraus  gehenden  mit  streng- 
ster genauigkeit  aufgenommen  werden,  weil  ich  in  ton  und 
dar  Stellung  zwischen  beiden  keinen  unterschied  wahrnehme, 
weil  endlich  auch  in  dem  letzten  theile  noch  ein  oder  zwei 
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mahl  fremdartige  Zusätze  kommen,  die  denen  im  ersten  theile 
nicht  unähnlich  sind. 

Zeus  hat  beschlossen  dem  Hektor  in  Achills  waffen  rühm 
zu  verleihen,  zumahl  da  er  doch  bald  sterben  wird  F  206 :  aber 
um  doch  auch  die  Achäer,  die  den  leichnam  des  Patroklus 
vertheidigen,  zu  schützen,  hüllt  er  sie  in  dunkel  269.  nun  aber, 
ein  abschnitt  366-423,  der  weiter  keinen  zweck  hat  als  zur 
Vorbereitung  uns  ganz  unnöthig  zu  sagen  dafs  Antilochus  und 
Achilles  den  tod  des  Patroklus  noch  nicht  erfahren  haben,  hebt 
mit  einer  Übertreibung  an,  von  der  ich  nicht  weifs,  soll  sie  auf 
das  dunkel  gehn  oder  auf  die  wut  der  streitenden;  'sonn  und 
mond  waren  nicht  sicher.' 

iog  Ol  y.ev  /ndgvavTo  öiuccg  Tivgog,  ovSi  xe  (palrjg 
Ol)  xi  noT    rieXiov  ooov  ef^i-ievai  ov  te  oeXrjvrjv' 
riEQi  ycLQ  xatexovTO,  ficcxi^G  oaaov  t    in    agioToc 
k'ataoav  af-icpl  MevotTLaÖT]  xatctxe&vriioTi, 

die  letzten  dieser  vier  verse  geben  den  angemessenen  sinn, 
wenn  man  sie,  da  uns  durch  eine  lücke  der  Venediger  hand- 
schrift  hier  die  echten  quellen  fehlen,  so  zu  schreiben  wagt 
wie  ich  eben  gelesen  habe,  das  dunkel  umhüllte  die  um  Pa- 
troklus streitenden:  und  zwar  war  das  in  der  mitte,  iv  jniatp 
375.  hingegen  die  andern  stritten  unter  heiterm  himmel  nur 
mäfsig;  diese  weit  entfernt,  noXXov  aq)eora6Teg  370-375.  von 
Antilochus  und  Thrasymedes  wird  noch  ausdrücklich  wieder- 
holt, dafs  sie  abgesondert  stritten,  vootpiv  ijtiaQvaa^rjv  382,  wie 
ihnen  Nestor  befohlen  als  er  sie  von  den  schiffen  in  die  schlacht 
sandte,  zu  welcher  zeit  er  ihnen  den  rath  gab,  wüste  ich  nicht 
zu  sagen:  bei  dem  plötzlichen  erscheinen  des  Patroklus  strit- 
ten sie  mit  allen  andern  /I317.  dafs  sie  aber  jetzt  von  dem 
leichnam,  der  in  der  troischen  ebene  liegt,  entfernt  gedacht 
werden,  ist  richtig,  denn  als  nachher  Antilochus  geholt  wird, 
ist  er  /udx^ff  in  agiatega  Jiaar^g  P  {\H2.  von  derKelbou  linken 
seile  der  schlacht  her  hat  auch  P  116  Menelaus,  als  ihn  Hek- 
tor von  dem  leichnam  des  Patroklus  vertrieb,  den  älteren  Aia« 
zu  Hilfe  gerufen,  und  es  ist  nur  nicht  ausdrücklich  gesagt  dafs 
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Aias,  obgleich  damahls  das  dunkel  noch  nicht  verbreitet  war, 
erst  den  tod  des  Patroklus  von  Menelaus  erfahren  hat,  wie  es 
JP686  auf  besondre  veranlassung-  uns  von  Antilochus  erzählt 
wird,  dafs  aber  Patroklus  nach  unserm  abschnitt  404  noch 
weit  entfernter,  unter  der  mauer  der  Troer,  gefallen  sein  soll, 
davon  ist  in  der  erzählung  des  fünfzehnten  liedes  keine  andeu- 
tung :  ihm  würde  nur  etwa  der  ausdruck  passen,  den  das  drei- 
zehnte lied  hat,  ^IXlov  TiQondQOid^ev  0  (JG.  gleichwohl  ist  auch 
die  andre  darstellung  nicht  ohne  zeugen :  in  n  698  verwarfen 
wir  den  versuch  des  Patroklus  die  mauer  zu  stürmen,  und 
2  453  ward  einen  ganzen  tag.  am  skäischen  thor  gestritten  und 
die  Stadt  fast  genommen,  aber  das  fünfzehnte  lied  konnte  von 
dieser  ansieht  aus  nur  ungeschickt  und  unpassend  aufgestutzt 
werden,  und  sollte  das  wohl  der  Verfasser  dieser  verse  ge- 
wollt haben?  bemerkte  er  nicht  einmahl  wie  unschön  er  seinen 
Zusatz  mit  aig  schlofs,  da  das  lied  mit  einem  andern  dig  fort- 
fuhr? P423 

(og  agcc  Tig  eYneGTce,  fxsvog  d^  ogoaaxEv  halgov. 
wg  ol  fiiv  /LKXQvavTO. 

ist  es  nicht  wahrscheinlicher  dafs  der  ganze  zusatz  aus  einer 
andern  darstellung  entlehnt  worden  ist?  mit  der  Chronologie 
unserer  Ilias  steht  er  in  schreiendem  Widerspruch,  indem  er 
384  den  kämpf  um  Patroklus  den  ganzen  tag  dauern  läfst: 
aber  in  2  453  steht  dasselbe,  und  vom  fünfzehnten  liede  habe 
ich  schon  (XXVI)  bemerkt  dafs  es  früh  am  morgen  anfange. 

Doch  ich  komme  mir  bald  lächerlich  vor,  wenn  ich  noch 
immer  die  möglichkeit  gelten  lasse  dafs  unsere  Ilias  in  dem 
gegenwärtigen  zusammenhange  der  bedeutenderen  theile,  und 
nicht  blofs  der  wenigen  bedeutendsten,  jemahls  vor  der  arbeit 
des  Pisistratus  gedacht  worden  sei.  diese  ansieht  im  grofsen 
zu  widerlegen  habe  ich  mir  nicht  zur  aufgäbe  gesetzt;  um  so 
weniger  als  mau  ja  sagen  könnte ,  des  dichters  kunstbildung 
sei  vielleicht  nicht  fein  genug  gewesen  um  plan  fortschritt  und 
Steigerung  in  der  darstellung  der  gesamten  fabel  recht  durch- 
zuführen; sondern  ich  habe  mich  nur  an  das  kleinere  gehalten, 
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das  ein  epischer  dichter,  dem  der  schein  der  Wahrheit  natür- 
lich über  alles  gehn  mufs,  unmöglich  vernachlässigen  kann,  so 
will  ich  denn  auch  hier  nur  ein  paar  stellen  mit  früheren  ver- 
gleichen, um  zu  fragen  ob  sie  aus  einem  munde  haben  kom- 
men können.     P  306  tödtet  Hektor 

2xsdlov  fieyad-vi^ov  ^Iqiixov  viov, 
Owxtjcjv  ox    aqiatovj  og  iv  xXeiTi^  IlavoTifji 
olxia  vaierdaaxe  noMao^  avögeaatv  avdoaiov. 

im  zehnten  Hede  O  515  erschlägt  er 

^SxsSiov  n€Qif.it]Ö£og  vlov, 
aQxov  0a)XJ]iüv. 

PUl 

ozfj  6i  liidX^  fyyig  <w>S  ^«t  axomos  öovgl  (paeivM, 
xal  ßdXev  ^£7T7iaoiöi]v  Idnioctova,   noi^ieva  Xaiov, 
rjnag  vno  nqaniöiov,  elO^ag  S^  vno  yovvca    l'lvoev. 

im  vierzehnten  yt  577 

arjy  ^a  nag    aiiov  liov,  xal  dxovtiae  öovQi  (pcteivu), 
xai  ßdXe  Wavoiddr^v  l^niodova,  notfieva  Xawy, 
r^nag  vno  nganiöcüv,  eii^ag  d^  vno  yovvai    l'lvoev. 

im  zwölften  iV  411 

dll^  tßaX*  'ln7iaoiSt]p  ^Yipi^voga,  nnififva  Xaioy^ 
Tjnag  vno  nganldiov,  eiOag  ö^  Ino  yovvac    eXtiaer. 

selbst  das  ist  wenigstens  auflallend,  wenn  F24  Menelaus  zu 
Eu])horbu8  sagt,  sein  brudcr  Ilyi)cron()r  habe  ihn  geschmäht 
{lüvaio)  und  bestanden,  und  ihn  den  verwort'enstcn  der  Acliäer 
genannt  oder  doch  daftlr  gehalten,  eiparo,  während  er  im  drei- 
zehnten Hede  ä51(>  in  einem  vcr/eichnifs  von  erseldageuen 
nur  kurz  erwähnt  ward, 

Atgildrig  (J*  dg    l'nEit^     \  :iegi]vogci  noiiitvct  Xmov 
ovia  xcttd  Xandgfjv,  diu  d*  £Vi£^a  x^^^^^S  afpraaev 
Sfjtüoag'  xpvxt)  öi  %a%    oiraftivrjv  toteiXriv 
l'oovt*  inetyn^^vrj,  to»'  di  axotog  oaae  xdlvipip. 
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was  soll  man  aber  dazu  sagen,  wenn  einige  gar  den  Idome- 
neus,  der  P  612  zu  fufs  in  die  sehlacht  gegangen  ist,  sich  noch 
seit  der  schlacht  bei  den  schiffen  N  329  zu  fufs  denken?  dort 
sind  die  Achäer  sämtlich  zu  fufs:  hier  aber,  wo  nicht  bei  den 
schiffen  gestritten  wird,  haben  sie  ihre  wagen  mit,  P  644.  698, 
nur  Idomeneus  nicht,  wenn  er,  wie  die  geduldigen  ausleger 
meinen,  seit  der  erzählung,  die  ich  in  das  zwölfte  lied  gesetzt 
habe,  immer  fort  auf  den  beinen  war,  wie  geht  es  zu  dafs  er 
nirgend  vorkommt,  sondern  erst  in  der  Patroklie  77  345? 

Allein  ich  darf  nicht  vergessen  dafs  in  diesem  liede  noch 
zwei  verse  sind,  die  durch  ein  mUssiges  motiv  anstofs  erregen 
und  auch  von  alten  kritikern  angefochten  sind :  schade  nur  dafs 
ihre  Verhandlungen  noch  in  die  lücke  der  Venediger  hand- 
schrift  fallen.  P  545.  546.  Zeus  ändert  mit  einmahl  seinen  be- 
schlufs  (St]  yccQ  voog  hgaTrez  avzov)  Hektorn  sieg  zu  gewäh- 
ren 206  bis  er  zu  den  schiffen  komme  und  die  sonne  unter- 
gehe 454:  Athene  kommt  nämlich  vom  himmel,  von  Zeus  ge- 
sandt, um  die  Danaer  zur  vertheidigung  des  todten  Patroklus 
zu  entflammen,  was  braucht  denn  Zeus  seinen  sinn  zu  wan- 
den? Athene  hat  ja  freiheit  unter  die  streitenden  zu  gehn^  wie 
sie  die  göttin  im  ersten  theile  des  liedes  hatte  O  668 ,  und 
Apollon  sie  dort  hatte  (XXVI)  und  hier  hat  P  71.  82.  118.  322. 
582.  und  Zeus  bleibt  ja  gleich  nachher  auf  seinem  sinne,  in- 
dem er  durch  blitz  und  das  schwenken  der  ägis  den  Troern 
sieg  giebt,  und  den  Achäern  flucht  596.  wenn  er  dann  auf 
Aias  bitte  das  dunkel  zerstreut  649,  so  hatte  er  es  ja  auch 
nur  zu  gunsten  der  Achäer  ausgebreitet  270. 


XXIX. 


Wie  weit  erstreckt  sich  das  iüiifzebnte  lied?  so^iel  ich  sehen 
kann,  bis  zum  ende  des  siebzehnten  buches.  das  folgende  ist 
zwar  (ich  will  es  gern  glauben,  weil  fast  alles  genau  ange- 
knüpft ist)  fortsetzung  der  Patroklie,  aber  nicht  von  demselben 
dichter,  er  hatte  uns  mit  liebe  und  wärme  erzählt  wie  die  Aias 
den  leichnam  tragen  und  die  Achäer  bis  an  ihren  graben  fiiehn. 
nun  sind  sie  im  achtzehnten  buche  schon  bei  den  schiffen  und 
am  Hellespont  InO,  und  die  Troer  erreichen  den  leichnam  wie- 
der 15i}.  80  trocken,  'sie  erreichten  ihn,  und  es  war  schwer 
ihn  aus  den  würfen  zu  ziehen  152,  und  die  Aias  kiinnten  Hek- 
torn  nicht  von  dem  todteu  verscheuchen'  1()4:  aber  kein  wort 
mehr  von  dem  tragen,  so  dafs  uns  das  ganze  rührende  bild 
verschwimmt,  der  ausdruck  'sie  kamen  zu  den  schiffen  und 
zum  Hellespont'  150  ist  auch  übertrieben,  die  Troer  stehn, 
wenn  wir  die  örtlichkeit  uns  bestimmter  denken,  nur  am  gra- 
ben: denn  Achill  tritt  gleich  nachher  von  der  mauer  auf  den 
jenseitigen  rand  des  grabens  198.  215.  228,  und  von  da  wen- 
den sie  ihre  wagen,  aber  was  ist  das?  von  der  mauer  215? 
das  fünfzehnte  lird  kannte  ja  die  mauer  nicht  (XXVI).  die  fort- 
setzung kennt  sie;  auch  Y  WK  wo  Athene  am  graben  aufser- 
halb  der  mauer  steht,  der  kämpf  des  Patroklus  soll  S  4tiH  am 
skAiscben  tbor  gewesen  sein:  dafs  dies  nach  unserer  Patroklie 
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nicht  augelit,  habe  ich  schon  gesagt  (XXVIII).  wer  den  Pa- 
troklus  getödtet  hat,  scheint  dem  dichter  nicht  klar  geworden 
zn  sein,  oder  die  darstellung  ist  ihm  wenigstens  nicht  ganz 
lebendig  geblieben.  Thetis  sagt  ^  454  und  das  redende  pf«rd 
sagt  T413  ApoUon  habe  ihn  getödtet;  wie  freilich  auch  der 
sterbende  selbst  im  fünfzehnten  liede,  JI  849  aXXa  fxE  ^oIq 
oXoi)  xal  ^rjTovg  exzarev  ihoq,  was  aber  von  Apollon  nicht 
buchstäblich  zu  verstehen  ist:  der  dichter  des  sechzehnten  lie- 
des  selbst  und  Achilles  sagen  X  323.  331  er  sei  von  Rektor 
getödtet  worden,  in  Übereinstimmung  mit  der  Patroklie,  aber 
im  widerstreit  mit  den  Zusätzen  (XXVIII),  wird  angenommen 
dafs  Hektor  ihm  die  waifen  ausgezogen  habe  ^  83  X  323.  nicht 
tadelnswerth  scheint  mir  dafs  nach  J^  14  Achill  dem  Patroklus 
will  verboten  haben  mit  Hektor  zu  streiten,  obgleich  JI  90 
Hektor  nicht  ausdrücklich  genannt  war:  und  ich  denke,  des 
von  Barnes  und  Vofs  aus  Diogenes  von  Laertes  in  die  crmah- 
nung  eingeschobenen  verses  können  wir  entrathen. 

Wenn  nur  nicht  alle  folgenden  bticher,  gegen  die  Patro- 
klie gehalten,  geschweige  gegen  die  noch  edleren  theile  der 
Ilias,  sich  so  ärmlich  und  kühl  ausnähmen,  dafs  ich  das  urtheil 
von  Wolf  {proleg.  p.  cxxxvii)  nicht  recht  begreife,  der  nur 
bei  den  letzten  sechs  bücheru,  also  nicht  auch,  scheint  es,  beim 
achtzehnten,  sich  anders  gestimmt  fühlte,  mir  scheinen  die 
fünf  bücher  von  2  bis  X  so  aus  einem  stück  zu  sein,  so  über- 
ein stimmend  in  den  begebenheiten  nicht  nur  sondern  auch  in 
allen  manieren,  in  dem  gänzlichen  verschwinden  aller  griechi- 
schen heroen  aufser  Achilles,  in  der  masse  von  erscheinungen 
und  würkungen  der  götter,  in  den  vielen  mythen,  in  der  dürf- 
tigkeit  der  bilder  und  gieichnisse,  dafs  sie  eben  so  sehr  einen 
einzigen  dichter  verrathen,  als  sie  für  fast  alle  der  früheren, 
die  deswegen  nicht  um  Jahrhunderte  älter  zu  sein  brauchen, 
dafs  ich  es  nur  grade  heraus  sage,  zu  schlecht  sind. 

Ich  gebe  zwar  gern  zu  dafs  auch  die  Patroklie  schon  ihre 
besonderheiten  hat,  und  dafs  von  dem  auffallenden  das  die 
letzten  gesänge  haben  sich  auch  in  den  früheren  hie  und  da 
spuren  finden:  im  ganzen  wird  aber  die  menge  der   einzelnen 
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abweichungen  den  allgemeinen  eindruek  bestätigen,  so  hat  die 
Patroklie  'er  spraebs  und  der  andre  ant^vortete'  in  einem  verse 
zusammen,  P33 

log  (fccTO,  Tov  (5'  Ol'  ndd^ev,  af.i€iß6f^€vog  de  Tigoarjvda' 

welches  nun  grade  in  jenen  flinf  btichern  nicht  vorkommt,  aber 
im  dreizehnten  liede,  auch  keinem  der  besten,  5*270 

wg  (pato,  x'f^«^^  <^'  ^'Ynvog,  a(.ieiß6(.ievog  de  nQOorjvöa, 
in  der  Dolonie,  K  328 

wg  g)d&\  o  ö^  ev  xeQol  oxijnTQOv  Xaße  xal  ol  ofiioaaev, 

und  in  Q  zwei  mahl,  200  und  424, 

wg  cpcLTo,  XWXV06V  de  yvvi^  xai  djueißeTO  f.iv^({)' 
wg  g)dTO,  y/j^rjoev  6^  o   yeqwv  xal  dfxeißeTo  fnv^cp. 

aber  weit  auffallender  sind  doch  in  den  letzten  bUchern  die 
reden  die  in  einem  einzigen  verse  bestehn,  2"  182.  392  Y429 
0  509  W  707.  753.  709  ß  88 :  und  niemand  der  gef\ihl  l\lr 
manieren  hat,  wird  im  vierzehnten  liede  die  unnützen  verse 
^  005-607  ertragen, 

tov  TTQoTegog  nqoaieine  Mevoitiov  aXxiftog  v\6g 
"tiW«  fte  xixXf'jOxeig,  lAyjXev ;  zl  de  es  x^fiw  e^ieio" 
%6v  d*  dna^etßofXEvog  TiQooetpr]  noöag  wxvg  IdxMaig, 

m  ist  der  Ul)ergang  ainaq  inel  toy  aAovae  nur  y  318  Ö>  377 
^  161,  sonst  nicht  in  der  Uias,  um  die  ich  mich  hier  Überhaupt 
allein  bekümmere:  hingegen  wenn  das  gewöhnliche  i}  xa/ oder 
/'  ^a  xai,  wobei  der  Sprecher  subject  des  satzes  bleibt,  im 
zweiten  Hcchsten  neunten  und  elften  liedo  gar  nicht  vorkoiiimt, 
so  ist  von  dem  freilich  einzigen  (p!j  nvgl  xaioftevog  (D  301 
dennoch,  das  sonst  bei  Homer  unerhörte  q^rj  abgerechnet,  i} 
i*  SV  yiyvwaxwv  im  zehnten  S  475  nicht  verschieden,  und  zu  ^ 
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^'  o  yiQ(ov  XTi  hat  das  sechste  ein  gleiches  beispiel,  ^  ^a 
yvvrj  Ta/iUT]  Z  r,90,  wie  auch  mit  17  ^',  lAxdevg  ös  £2  643,  und 
mit  ^,  xal  ]Axi^^£i'9  l^tiv  (I)  233  wenigstens  ^,  xal  6  f^iv  (näm- 
lich nicht  der  eben  geredet  hat)  im  neunten  und  im  zehnten 
K  454  yt  446  zu  vergleichen  ist.  so  findet  sich  nirgend  etwas 
ähnliches  wie  (P  479,  wo  die  rede  der  Here  unmittelbar  auf 
diese  woi-te  folgt, 

wg  cpaxo,  tt]v  d^  nv  tl  TTQOoscp?]  exasgyog  lAnokliov, 
alla  xfiXiOGaf-ievri  Jiog  aidoir]  naQaxoiTig, 

oder  wie  ^  855,  wo  gar  mitten  im  verse  directe  rede  anfärgt, 

sx  de  TQrjQCüva  nileiav 
Xsnrf]  (J,7]Qivd(x)  öfJG£v  Tiodog,  i^g  ag'  avcoysi 
TO^evetv.  "oV  f.i€v  xe  ßdXi]  xqriQCova  nekeiav, 
TidvTag  deiQ(x(.i8vog  nsXsxeag  OLxovöe  cpegeod^co  •" 

nur  dafs  man  nicht  sagen  mul's,  es  fehle  Tads  Xeycov:  denn  die 
Verbindung  ist  ganz  wie  J  303, 

InnevOLv  f,ih  ngcot*  enETtlXexo'  lovg  ydg  dvwyei 
oq>ovg  iLTinovg  lxef.iev  (.irjöe  xlorssox^ai  ofniloj. 
"f.i)]öe  Tig  inrroGLVJ]  re  xal  rivoQh]Cfi  nenoidvjg 
Oiog  ngoGO-    aXhov  (.i8(.idT(x)   Tqloboöi  (.läx^oO^ca, 
f.irid^  dvaxcoQeiTio" 

so  ist  die  anrede  öiozQeqjeg  ohne  weiteren  beisatz  vier  mahl 
in  den  letzten  btichern,  0  75  "F  594  ß  553.  635,  einmahl  im 
achten  liede  /  229 :  denn  für  öioyeveg ,  welches  die  Odyssee 
einmahl  x  443  hat,  lasen  die  alten  /  106  öioyevovg  IdxtXrjog. 
das  ähnliche  6  öioysvjjg  steht  nur  in  <P  17,  die  anrede  fjgcog 
nur  in  T  104  und  in  der  Dolouie  Ä4i6:  aber  yjgcog  statt  des 
namens  und  noch  mehr  oy  rJQwg  sind  verbreiteter,  so  ist  die 
STiavdlrjipig  den  letzten  bUchern  von  2  an  zwar  nicht  eigen- 
thUmlich,  2  399 
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ei  jitT]  (.1    EvQVvofii]  T£  Oiiig  S^  vneös^arn  x6?.ncp, 
EvQVv6f.tr}  d-iyyarrjQ  axpnqqoov  ^QxeavoJo, 

so  YS12  0)86  X128  ¥^642;  aber  aufserdem  doch,  soviel  ich 
weifs,  nur  im  sechsten  Z  164.  396  H  138,  im  achten  0  531, 
im  elften  Hede  M  96,  und  in  beiden  katalogen  B  OTl.  837. 
850.  870.  doch  dergleichen  geschickt  und  anmutig  auszufüh- 
ren ist  eine  kunst  die  ich  wenig  verstehe. 

Das  vorletzte  buch  unserer  Ilias  hat  der  dichter  desselben 
gewifs  nicht  unmittelbar  nach  dem  Schlüsse  von  X  wollen  ge- 
lesen haben:  denn  es  ist  undenkbar  dafs  ein  dichter  diese  Ver- 
bindung wählen  kann, 

a.g  ecpaTO  xlalovo  ,  hni  de  ovevaxovio  yvvaixeg. 
u)g  o\  (.itv  OTeväyovxo  xaxd  titoXlv, 

wie  >vir  ähnliche  schon  zwei  mahl  verworfen  haben,  O  367 
(XXr\^)  und  P  424  (XXVIII).  den  viei-ten  vers  dieser  art  Z  31 1 
hat  bereits  Aristarch  getilgt, 

ujg  icfaz    evxo/iievt],  aveveve  de  HaXkag  ^Adipi], 

unmittelbar  vor  ojg  ai  (.iev  ^'  tl'yorzo^  welches  dem  besserer 
anstüfsig  gewesen  war  nach  der  einzigen  rede  der  priesterin. 
durch  eine  stärkere  athetese,  die  aber  nach  meinen  Unter- 
suchungen (XXVlIIj  eine  mehrfache  Interpolation  voraus  setzen 
wUrdc,  half  Aristarch  P424:  aber  warum  schien  ihm  dort  der 
aidriQeiog  oQv^aydog  unerträglich,  wenn  er  *F  177  duldete  h' 
de  nvQog  ftivog  tJx«  oiörjQeov;  zwischen  T  und  ^  weifs  ich 
zur  fernem  bestätigung  wenigstens  einö  kleinigkeit  anzugeben, 
an  welche  der  dichter,  wenn  er  derselbe  war,  wcdil  gedacht 
und  dem  Bchein  des  Widerspruchs  abgeholfen  hätte,  in  /  , 
hinken  Diomedcs  und  Odysseus  noch  von  ihren  wunden,  und 
auch  Aganjrmnon  hat  seine  wunde  noch,  es  vergeht  ein  tag 
*f  109-225:  tlann  bei  den  spielen  springt  Diomcdes  vom  wagen 
r)09    und    Mticlit    mit    dem    specr  820,   OdysBCUs   ringt   701) 

6* 
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und  läuft  755,  Agamemnon  steht  auf  zum  Speerwerfen  887. 
Nestor,  der  seit  dem  achten  liede  nur  im  vierzehnten  vorkam 
(XXV)  und  in  einigen  der  schleclitesten  zusätze  (XXIV.  XXV), 
erscheint  plötzlich  nebst  Idomeneus  und  Phönix  in  einem  verse 
der  eben  so  gut  fehlen  kann  T311:  aber  in  4^  tritt  er  mit 
einer  langen  belehrenden  ermahnung  auf,  804. 

Kleine  Zusätze  von  wenig  gewicht  werden  sich  auch  in 
den  letzten  bUchern  genug  nachweisen  lassen,  wie  der  so  eben 
erwähnte  vers  in  T,  oder  noch  sicherer  der  störende  T  374 
(Hermann  de  iteratis  p.  8),  den  Aristarch  gewifs  als  negiOGov 
gestrichen  hat.  ich  darf  nicht  ausdrücklich  bemerken  dafs  ich 
in  der  nachweisung  kleinerer  zusätze  auf  keine  Vollständigkeit 
ausgehe,  allein  Aristarch  dürfte  wohl  einiges  nicht  mit  unrecht 
getadelt  haben  was  doch  nicht  flir  späteren  zusatz  erklärt  wer- 
den kann,  indessen  gestehe  ich,  es  wäre  freilich  zu  viel  ver- 
langt dafs  er  trotz  dem  vorurtheil  hier  seinen  Homer  hätte 
aufgeben  sollen,  wer  wird  denn  auch  leugnen  dafs  in  diesen 
bUchern  viel  schönes  ist?  ja  ich  will  gern  zugeben  dafs  der 
dichter  des  grofsen  sechzehnten  liedes  in  diesem  mehrere  ältere 
vereinigt  hat:  und  in  der  that  deutet  der  katalog  der  Troer 
B  860.  874  auf  eine  andre  darstellung  des  kampfes  *  im  flusse 
als  die  wir  im  einundzwanzigsten  buche  haben,  aber  der 
dichter  hat  den  älteren  liedern  in  der  Überarbeitung  so  sehr 
seine  eigne  färbe  gegeben,  dafs  niemand  gern  an  die  Scheidung 
gehn  wird,  der,  wie  ich,  darauf  aus  ist  ausgefundene  thatsachen 
zum  künftigen  gebrauch  hinzustellen,  die  vielleicht  noch  im  ein- 
zelneU;  wo  geirrt  worden  ist,  richtiger  bestimmt  w^erden  kön- 
nen, aber  so  wenig  als  möglich  Vermutungen,  denen  man  eben 
so  wahrscheinliche  entgegen  setzen  dürfte. 

So  viel  jedoch  hätte  ich  Aristarch  wohl  zugetraut,  dafs  er 
das  letzte  buch  ganz  verworfen  hätte,  und  den  schlufs  des 
vorletzten  von  da  an  wo  die  fünf  w^ettkämpfe  beendigt  sind, 
denn  so  viel  waren  nur  versprochen  ^621-623,  so  \del  gab 
Nestor  als  üblich  an  634-638,  und  was  nachher  folgt  824  fP. 
ist  ungemein  schlecht  in  der  darstellung.  das  letzte  buch  aber, 
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ZU  dem  die  Veranlassung  in  der  rede  des  Priamus  X  412-428 
lag,  fanden  die  alten  schon  in  vielen  punkten  anstöfsig.  es  ist 
durch  die  worte  ylvzo  d^  aytov  ohne  Übergang  kunstlos  ange- 
knüpft, selbst  in  der  Zeitbestimmung  ungeschickt:  denn  dafs 
der  zwölfte  tag  nachher,  ix  zoio  dviodexatrj  ß  31,  nicht  von 
der  3.  4  ausdrücklich  erwähnten  nacht  an  gerechnet  wird,  son- 
dern von  Hektors  tode  zurück,  merkt  man  erst  spät  107.  413 
an  äufsemngen  die  sonst  keinen  sinn  haben. 


XXX, 


W  enn  ich  mit  meinen  betrachtungen  nicht  gar  zur  quäl  mei- 
ner verehrten  zuhörer  über  das  ziel  schiefsen  will;  so  mufs  ich 
hier  aufhören:  denn  in  welchem  Verhältnisse  die  mir  erkenn- 
baren theile  der  Ilias  gegen  einander  stehn,  habe  ich  so  kurz 
und  bestimmt  als  ich  es  vermochte  gesagt,  und  ich  kann  nur 
wünschen,  aber  nichts  dazu  thun,  dafs  die  geschichte  der  älte- 
sten griechischen  poesie  diese  Untersuchungen  in  ihren  nutzen 
verwende,  wer  nun  aber  etwa  nach  weiberart  um  seinen  lie- 
ben Homer,  seine  liebe  Ilias,  seine  lieben  vorurtheile,  jammert 
und  sie  für  weit  herlichere  einzelne  lieder  nicht  hingeben  will, 
dem  kann  ich  zum  ersatz  den  entwurf  einer  andern  Ilias,  we- 
nigstens bis  zum  auftreten  des  Patroklus,  nachweisen,  ich 
meines  orts  weifs  es  dem  Pisistratus  und  seinen  heifern  dank, 
dafs  sie  uns  nicht  etwa  eine  ausführung  dieses  entwurfs  gegeben 
habeu;  sondern  weit  bessere  und  ursprünglichere  stücke,  die 
sich  ohne  ihren  fleils  sicher  nicht  auf  die  folgezeit  fort  gepflanzt 
hätten,  aber  ich  danke  ihnen  auch  für  die  Unschuld,  mit  der 
sie,  gewifs  absichtlos,  in  ihrer  Überlieferung  die  spuren  anderer 
darstellungen  und  ansichten  der  sage  gelassen  haben. 

Wie  wir  nämlich  im  dreizehnten  liede  eine  andere  an- 
knüpfung  der  Patroklie  vorbereitet  fanden  O  63  (XXII)  als  wie 
sie  der  anfang  des  fünfzehnten  giebt,  eine  andre  im  vierzehnten 
O  402  (XXV),  und  welche  das  zehnte  O  233  andeutete  blieb 
(XXVI)  zweifelhaft,  so  weiset  das  sechzehnte  lied  wieder  auf 
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eine  andre  läge  zurück,  die,  wie  sich  gleich  zeigen  wird,  auch 
im  elften  voraus  gesetzt  ward,  und  es  giebt  uns  in  einzelnen 
äufserungen  so  viel  punkte  der  früheren  geschichte,  dafs  man 
daraus  sieht,  dem  dichter  schwebte  ein  ganz  anderes  bild  der 
Ilias  vor  als  wie  es  uns  die  pisistratische  Sammlung  darbietet. 

Agamemnon  erzürnt  den  Achilles  ^111,  indem  er  ihm  die 
Briseis,  die  Jungfrau  von  Lyrnessos,  raubt  T  60.  2^)6.  die  na- 
men  Lyrnessos  und  Mynes  kamen  nur  im  katalog  der  Achäer 
vor  ß61t0;  dafs  er  sie  bei  Zerstörung  einer  Stadt  gewonnen, 
im  fünfzehnten  liede  TI  57  und  im  achten  /  331.  Achill  betet 
zu  Zeus,  wie  wir  ebenfalls  im  fünfzehnten  fanden  (XXVI),  dafs 
die  Achäer  zu  den  schiften  gedrängt  werden  ^  76.  von  der 
bitte  der  Thetis  ist  nicht  die  rede:  doch  müssen  wir  annehmen 
dafs  sie  dem  dichter  bekannt  war,  wenn  er  würklich  unser 
fünfzehntes  lied  fortsetzte. 

Von  den  schlachten  in  der  ebene  kommt  nun  zunächst 
etwas  vor,  das  mit  dem  fünften  liede  stimmt;  aber  nichts  von 
den  Zweikämpfen.  Diomedes  erbeutet  die  rosse  des  Aneas, 
den  Apollon  rettet;  wie  E  323.  445.  doch  dies  steht  eigent- 
lich nicht  im  sechzehnten  liede,  sondern  in  ^^291.  Athene 
reizt  den  Diomedes  dafs  er  den  Ares  verwunde,  sie  stöfst  ihm 
selber  das  speer  in  den  leib  0  396 ;  genau  wie  E  830.  856-858. 

Dann  wird  der  Verwundungen  des  Diomedes  und  Odys- 
seus  erwähnt:  beide  hinken  noch  T47,  da  nach  unserm  zehn- 
ten liede  Diomedes  in  den  fufs  geschossen  ist  ^i  377,  Odys- 
seus  aber  in  die  seite  gestochen  yi  437.  Agamemnon  ist  von 
Koon  gestochen  T  54 ;  aber  nach  yt  252  in  die  band,  welche 
wird  nicht  gesagt:  hier  T252.  2()()  kann  er  mit  den  bänden 
(bis  niesBcr  zichn  und  das  sühnopfer  sdineiden.  ob  iiim  das 
Htehn  sauer  wird,  ist  bei  den  Schwierigkeiten  der  verse  T  77 
nicht  leicht  zu  sagen,  aber  wie  ganz  anders  ist  die  läge  als 
im  zehnten  liede  I  die  Achäer  sind,  genau  nach  dem  gebet  des 
Achilles  2  7r»,  in  die  schiffe  eingeschlosHcn  und  kr>nnou  nicht 
hinaus  446:  aber  die  niauer,  von  der  wir  hier  uiclit  erfahren 
wann  sie  gebaut  worden  sei  (XIIl),  ist  und  bleibt  unzerstört 
2  215  K49.    also  genau  was  wir  bei  dem  eilten  licdc  voraus 
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setzen  musten  (XX).  die  Troer  übernachten  fortwährend  auf 
dem  felde  3  259  T  11.  so  ist  es  in  unserra  achten  und  neun- 
ten Hede,  aber  nur  während  einer  einzigen  nacht. 

In  der  letzten  nacht  vor  dem  auftreten  des  Patroklus  er- 
äugnet  sich  was  in  unserm  achten  liede  enthalten  ist,  die  ge- 
sandtschaft  an  Achilles,  an  die  vom  neunten  bis  zum  fünfzehn- 
ten weder  Achill  noch  sonst  jemand  wieder  gedacht  hatte,  die 
greise  der  Argeier  bitten  den  Achilles  und  nennen  viel  köst- 
liche geschenke  2  448.  noch  bestimmter  wird  T  141  Odysseus 
genannt;  der  auch  im  achten  liede  die  gaben  versprach,  dafs 
die  geschenke  T  243-247  genau  dieselben  sind  wie  7  122-132, 
ist  eben  nicht  zu  verwundern. 

Ich  habe  die  Verwundung  der  drei  beiden  vor  die  gesandt- 
schaft  an  x\chill  gesetzt,  weil  sich  der  dichter  die  folge  so  mufs 
gedacht  haben:  denn  es  heilst  T  141.  195  in  der  nacht  auf 
gestern,  %^^Wi/,  seien  dem  Achill  die  gaben  verheifsen,  vor 
dem  morgen  an  dem  Patroklus  kam.  aber  ich  glaube,  diese 
folge  der  begebenheiten  war  nur  seine  persönliche  meinung, 
und  wir  dürfen  wohl  nicht  schliefsen  dafs  er  etwa  fand,  die  ge- 
sandten hätten  den  Achilles  um  hilfe  gebeten  weil  die  bedeu- 
tendsten beiden  verwundet  wären,  sondern  wir  müssen  daraus 
erkennen  dafs  er  keine  zusammen  hangende  darstellung  vorfand, 
vielmehr  einzelne  lieder ;  aufser  der  Patroklie  etwa  vier,  soviel 
er  kund  giebt;  von  denen  er,  nach  dem  zorn  und  dem  kämpf 
mit  den  göttern,  das  dritte  und  das  vierte  sich  willkürlich  ord- 
nete, eins  enthielt  die  gesandtschaft,  w^ährend  die  Troer  in  der 
ebene  übernachten;  das  andre  die  Verwundung  der  beiden  und 
die  beschränkung  der  Achäer  auf  ihr  lager.  jenes  mag  wohl 
unser  achtes  sein,  obgleich  es  der  angenommenen  Ordnung  wider- 
streitet Q  532  /  709 ;  das  andre  vielleicht  das  im  elften  voraus 
gesetzte:  das  elfte  selbst  kann  er  aber  nicht  gekannt  haben, 
im  achten  hat  er  /  650  das  tragische  überschreiten  des  mafses 
nicht  gefunden,  ohne  welches  nach  einer  neueren  ansieht  die 
epische  fabel  nicht  soll  können  begriffen  werden  (XXVI):  ja 
ihm  hat  nicht  einmahl  eingeleuchtet  dafs  den  Achill,  weil  er 
die  bitten  verschmäht  hatte,  die  Ate  strafend  begleitete  /510: 


XXX.     SPUREN   EINER  ANDERN  ILIAS.  g9 

sondern  dem  Agamemnon,  sagt  er  T87.  270,  sandten  Zeus 
Möra  und  Erinys  die  Ate,  um  viel  Achäer  zu  verderben,  aber 
dem  Achill  giobt  er  keine  sltnde  schuld,  nicht  einmahl  dafs  er 
zu  lange  gezürnt  habe  TG7. 

Der  Übergang  auf  das  erscheinen  des  Patroklus  ist  in  der 
erzählung  der  Thetis  J450  sehr  sonderbar  gemacht:  *  Achilles 
verweigerte  den  greisen  die  hilfe,  aber  er  zog  dem  Patroklus 
seine  waffen  an  und  sandte  ihn  mit  vielem  volk  in  die  schlacht/ 
indessen  das  ist  wohl  nur  eine  kurze  darstellung,  und  die  be- 
gebenheit  wird  wie  in  der  Patroklie  gedacht :  denn  es  ist  X  374 
ausdrücklich  gesagt  dafs  Hektor  die  schiffe  mit  feuer  angezün- 
det hat,  und  daran  war  ja  /7  127  die  aufforderung  des  Achil- 
les geknüpft,  wie  genau  sonst  das  sechzehnte  lied  sich  an  die 
erzählung  des  fünfzehnten  schliefst,  bedarf  keiner  besondern 
erörterung:  die  wenigen  abweichungen  habe  ich  vorher  (XXIX) 
angegeben,  um  zu  zeigen  dafs  beide  nicht  einem  dichter  ge- 
hören krmncn. 


ÜBER 

ZFJODOTS  TAGBERECHNUNG  DER  ILIAS. 

(Aus  den  berichten  über  die  Verhandlungen   der  akadcmie  der 
Wissenschaften,  1846,  s.  29.) 


Jblr  Lachmann  legte  folgende  beischrift  eines  basreliefs 
troischer  seenen  vor,  welches  neuerdings  in  Paris  zum  Vor- 
schein gekommen  ist. 

GOVV 

avxfjg  vno  ZqvoöoTOV.  sotiv 

SV  TTj  TiQtözrj  7](.ieQa  Xqvö 

€to  Tiqog  ld%(xiovg  aq)i^ig 
5  y,al  aTiaixrjöiQ  Xgvörjiöog. 

tov  da  i^ya/aijuvovog  cmei 

d-ovvTog  xal  fiirj  ßovlo(.isv 

ov  aTToöiöovai  XQVOrjg  enl 

Tolg  elgriJAsvoig  övGfpOQ 
10  tov  ct^iöl  Tov  lAnoXXio  'irjg  a 

ÖLxlag  trjg  eri    avTOv  yev 

Of.dvrig  civta(.ieL\paa&at, 

tovg  ld%aLovg.  tov  de  ^^noX 

Xtovog  fiTjvloavTog  zolg 
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15  Idxaioig  xal  koifxbv  i/iißa 

lovTog  eig  xo  OTgaroned 

nv  avTwv  en    evvla  ij/niga, 

xa&dn€Q  sl'grjxev  '' svvfj/na 

g  Itiip  ava  orgarov  wxexo  xrjl 
•x»  a  d-edlo^y  xal  enißdXXeu  '^'trj  dexa 

TT]  d^  dyogrjv  exaXiaoaTO  Xa 

urivi[g\  xai  XQvorjIdog  dnoözo 

Ai}  xai  dnahrjaig  Bgiarjiöog, 
25  xal  idxLXXlng  xal  (^hiöog  avX 

loyog  vTiig  xwv  Id^aiiov.  xal  {xb\ 

levovxog  trjv  fur^xeg^  d^ioo 

ai  zov  Jia  ono^  Ti/urjoooiv  au 

TOP  Ol  läxaioi,  inißdlXeL  rj   Qe 
30  xig  '^eifj^  avTTJ  ngog  ^'OXvi.i7iov  ay 

dvviq^ov,  al  xe  Tii^rjai.  dlXd  ov 

^i€v  vvi>  vBval  nagri^evog  o 

xvnngoiaiv  iurjvi   IdxaioXoiv,  no 

kifiov  (5'  dnoTiaveo  ud(.iTiav. 
35  Zeig  ydg  eg  ^Qxsavov  fiet    d 

^vfiovag  x^'S'>S  ^'ß^  fterd 

daita,  O^eol  d^  d(.ia  ndvxeg  % 

novto'  dodexdir]  öi  zoi  aircig 

tkeiaetai  OvIi,(.itiov  cJt", 
40  üöte  nogeveo^ai  avxov  Ttj  evd 

Ttj.  duXx^ovaov  ovv  xnv  dvd 

fitaov  rj^iegwv  tgxeiai  o  Z 

€vg  trj  ngoeigrif.ttvt^  diode 

xditj,  xal  rj   C')ttig  xatd  lo  7t gn 
45  otay^ia  zov  vloif  dvaßaipet 

ngog  tov  Jia'  xdxeivov  vnoa[x\ 

ofthov  notjoiiv  xai}dn€g  ij 

^iovy  dnakkdooetat  r,   ('Jhig 

td  eigrjftiva  t(S  tnui  dnayyaX 
»0  ovaa.  xavtrjg  dulx^ovar^g  tij 
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g  Tj/negag,  xat  xov  rjf,i€Qiov  ccQL^ß 

ov  eyovoov  el'xoai,  snißdlXet, 

f.iia  xai  IxoGTi],  sv  tj  iailv  l^x 

auüv  ayoQce,  veiov  xazdloy 
55  og,  avvaycoyrj  xiov  ld%aLüJ\v\ 

xai  0iX4,a,  xai  Meve^dov  xai] 

uäXs^dvÖQOv  iiiovo\f.iaxicif   xai] 

d^ewv  dyoQa  xai  6i\xuov  ovy\ 

Xvoig  xai  sncTTolkrjoigf  ns] 
60  didg  fidxrj,  Ji[oi^7]öovg  dgiarsl] 

a  xai  yilv7]0V  [xai  l^cpQodiTr^g] 

TQOGig,  Tie[QLaiQSOig  tov  uit] 

vijov  d[7td  Trig  f^dxr]g,  xai  TQav] 

(xa  2\aQ7ir}d6vog 

Die  Schrift  ist,  fast  ganz  eben  so  ergänzt,  heraus  gegeben 
von  hrn  Adrien  de  Longperier  in  der  Revue  de  philologie, 
ml.l,  p.  441,  und  von  hrn  Bergk  in  einem  Marburger  pro- 
gramm  auf  den  21.  december  1845.  was  schlecht  geschrieben 
ist,  sieht  jeder  selbst:  nur  das  unbegreifliche  vnsg  xwv  IAxollwv 
(z.  26)  widersteht  einfachen  versuchen. 

Aus  den  ersten  worten,  über  denen  aber  ein  halbes  dutzend 
Zeilen  abgebrochen  sein  soll,  machen  beide  herausgeber  eine 
Überschrift,  zu  der  sie  auch  noch  das  eö%L  ziehn,  und  durch 
die  sie  den  aufsatz  für  einen  auszug  der  Ilias  von  Zenodotus 
dem  Ephesier  erklären,  aber  eine  Inhaltsangabe  der  ersten 
ftinf  bücher  der  Ilias  haben  wir  hier  nicht,  sondern,  für  leser 
die  sie  schon  kennen,  eine  berechnung  der  tage,  mit  anfüh- 
rung  nur  der  verse  die  Zeitbestimmungen  enthalten,  daher, 
und  nicht  durch  absichtliches  zusammenziehen,  die  kurze  auf- 
zählung  vieler  begebenheiten.  die  nächste  ausführliche  Unter- 
suchung würde  auf  die  verse  1?  381.  421.  433.  465  gegangen 
sein;  nach  dem  scholion  zu  17  202,  welches  Aristarchs  mei- 
nung  zu  geben  scheint,  die  Umgrenzung  nur  eines  tages,  des 
vierzehnten  der  (xrjvig.  dann  müste  ferner  zu  sehen  sein,  ob 
der  Sonnenaufgang  in    0  vor  oder  nach   der  götteiTcrsamm- 
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lung  eintrat,  v.  1  nach  Aristarch,  nach  Zenodot  vor  dem  53". 
(gewifs  hat  erst  Aristophanes  oder  Aristarch  den  jetzigen  an- 
fang  von  0  bestimmt:  aber  es  ist  sicher  falsch,  erst  ihnen, 
und  nicht  etwa  Zenodot  oder  einem  frühereu,  die  kindische 
eintheiluug  beider  werke  nach  den  buchstaben  des  alphabets 
zuzuschreiben,  da  die  gereiftere  kritik  die  Odyssee  bei  xp  296 
schlofs.)  dafs  die  abhandlung  von  Zenodot  verfafst  sei,  haben 
beide  herausgeber  nicht  versucht  zu  beweisen,  allerdings  aber 
giebt  die  tafel  Zenodots  ansichten;  nicht  weil  im  anfang  sein 
name  steht,  sondern  weil  Aristarch  die  gesamte  darstellung 
bekämplt. 

Zenodot  verwarf  die  verse  .^^  488-490.  492:  den  49P"^" 
schrieb  er  gar  nicht,  warum,  hat  hr  Bergk  nicht  richtig  er- 
rathen,  obgleich  Aristarch  die  gründe  der  athetese  widerlegt, 
er  lehrt  (schol.  490)  dafs  nod-hoxe  6^  avTrjv  tb  m6Xe(.i6v  xe 
bedeute,  die  unthätigkeit  sei  dem  beiden  schmerzlich  gewesen: 
dem  früheren  kritiker  schien  also  die  begierde  zum  kämpf  der 
drohung  zu  widersprechen,  dafs  er  nicht  mehr  streiten  sondern 
heim  kehren  wollte,  und  ov  ze  not  ig  nole^wv,  sagt  Ari- 
starch, sei  entweder  ngolrupig,  oder  es  bezieho  sich,  da  von 
den  dazwischen  liegenden  tagen  überhaupt  nichts  erzählt  werde, 
auf  kleine  heerfahrten  in  die  umgegend,  die  sonst  Achill  zu 
fuhren  pflegte,  dies  scheint  er  so  ausgeftihrt  zu  haben,  dafs 
er  zeigte  eig  ayoQijv  sei  grade  so  anstöfsig  oder  gerechtfertigt 
als  ig  noXe/iiov,  wie  denn  auch  Näke  (opiisc.  I,  p.  2(Jo)  beides 
gleich  unschicklich  fand,  ein  chronologisches  bedenken  nahm 
Zenodot  an  den  versen  nicht:  sonst  würde  die  tafel  ihrer  er- 
wUhncn.  dagegen  rügte  Aristarch  durch  eine  diplc  bei  u4  477 
(».  öchol.)  die  nachlUssigkeit  Zenodots,  und  der  tafel,  dafs  der 
tag  der  rUckkclir  des  Odysseus  von  Chryse  vergessen  war. 
auch  die  Schwierigkeit  berührt  die  tafel  nicht,  dafs  472  die 
AchUer  in  Cbrysc  navrjftigioi  den  Apollon  besingen,  das  sciio- 
lion  erklUrt  'den  rc st  de»  tage«,  an  dem  geschifft  und  das  fest- 
mahl  gehalten  ward* :  es  verschweigt  aber  dafs  auch  die  ver- 
Bamuiluug  mit  allen  reden  in  dicHcn  tag  ticl,  und  die  absen- 
duug  des  Schiffes,  bei  welcher  zwanzig  rüderer  gewUhlt  und 
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eine  hekatombe  geladen  ward;  freilich  immer  nur  sehr  wenig 
begebenheiten  gegen  die  des  tages  von  B  48  bis  H  293. 

Die  übrige  rechnung  der  tafel  findet  hr  Bergk  untadlich 
und  eben  so  gut  als  die  gewöhnliche,  das  gespräch  zwischen 
Thetis  und  Achill  ist  am  abend  desselben  tages,  an  dem  sich 
die  könige  zanken,  des  zehnten:  die  götter  sind  am  neunten 
zu  den  Athiopen  gereist,  dies  mufs  jeder  annehmen,  der  die 
masse  der  Ilias  für  ein  ganzes  hält,  nun  sagt  aber  Thetis,  am 
zwölften  tage  werde  Zeus  heim  kehren:  am  zwölften,  rechnet 
die  tafel,  nach  der  abreise,  also  am  zwanzigsten,  und  am  zwan- 
zigsten läfst  sie  dann  Thetis  auf  den  Olymp  gehen,  hierin  fand 
Aristarch  zwei  fehler,  wenn  mit  Zenodot  die  verse  488-492 
getilgt  wurden,  und  nun  ward  477-487  erzählt  '^mit  dem  mor- 
gen', also  am  elften  tage,  'kehi-te  Odysseus  heim',  so  muste 
der  unmittelbar  493  folgende  ''zwölfte  tag  nach  diesem'  von 
dem  elften  ab  gezählt  werden,  also  nothwendig  anders  als  in 
der  rede  der  Thetis.  dies  bedeutete  die  diple  bei  477.  zwei- 
tens, da  allerdings  der  zwölfte  tag  beide  mahl  gleich  zu  be- 
rechnen ist,  so  kann  er  das  erste  mahl  freilich,  in  der  rede  der 
Thetis,  sowohl  von  gestern,  vom  neunten  tage  ab,  gezählt  wer- 
den, als  von  heute:  aber  wenn  nun  der  dichter  selbst  erzäh- 
lend sagt  'am  zwölften  tage  nach  diesem',  so  kann  er  nicht 
von  der  begebenheit  ausgehen,  die  nicht  er  selbst  sondern  nur 
eine  seiner  personen  erzählt  hat.  dies  sagt  das  allzu  kurze 
scholion  zu  ^  493,  dessen  verständnifs  wir  der  tafel  verdan- 
ken: Ix  Tomov  Xeyet  tov  xqovov,  tov  Trjg  fitrjvidog'  eine  yaq 
ri  ©hig  "%^tfog  eßrj  f^aza  öaad' ;  Thetis,  nicht  aber  der 
dichter. 

Offenbar  hat  Aristarch,  der  den  zwölften  tag  für  den  zwölf- 
ten der  ^rjvig  nahm ,  gründlicher  untersucht  als  Zenodot  mit 
seinem  elften,  und  nur  bei  Aristarchs  ansieht  darf  man  noch 
fragen  ob  sie  genüge,  zwar  die  meinung  die  hr  Bergk  p.  4 
mit  dem  ausdruck  argutatur  rügt  (einem  unschönen,  wo  es 
sich  um  freie  aber  achtungsvolle  kritik  der  edelsten  poesie 
handelt),  hat  weder  der  getadelte  noch  sonst  jemand  gehabt: 
aber  der  zweifei  wird  doch  wohl  erlaubt  sein,  ob   es  einem 
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geschickten  erzähler  begegnen  würde,  dafs  er  zuerst  drei  Zei- 
ten angäbe,  zwei  mit  zahl,  die  dritte  vom  täglich  bis  zum  sech- 
zehnten tage  ^viederholten,  und  er  liefse  dann  eine  zahl  folgeu 
die  auf  die  erste  zurück  w^iese;  *^am  zehnten  tage  rath,  zank, 
Thetis  rede:  am  andern  morgen  kam  Odysseus  zurück:  Achill 
gieug  inzwischen  (nicht  seitdem)  niemahls  zum  rath  und  nie- 
mahls  zur  Schlacht:  nach  diesem  aber  am  zwölften  morgen 
kehrten  die  götter  heim/  es  ist  wahr  dafs  hieran  Näke  keinen 
anstofs  genommen  hat,  sondern  nur  der,  wie  hr  Bergk  sagt, 
qui  omnia  dissoltit.  vielleicht  könnte  nun  dieser  zugeben  dafs 
sein  gcfUhl  hier  zu  scharf  sei,  wenn  es  der  bedenken  im  ersten 
buche  der  Ilias  nicht  mehr  gäbe,  und  wenn  nur  nicht  hr  Bergk 
eine  Schwierigkeit  des  ersten  buches  durch  das  letzte,  ein  werk 
aus  einer  wei^  späteren  kunstperiode,  rechtfertigen  wollte,  die 
stelle  aus  Q  ist  in  den  betrachtungen  über  die  Ilias  (XXIX  am 
ende)  mit  deutlicher  beziehung  angeftihrt,  aber  vielleicht  nicht 
genügend  erklärt,  es  wird  erzählt  'die  Achäer  zerstreuten  sich 
in  die  schitfe,  und  afsen  und  schliefen  dann :  nur  Achill  weinte 
schlaflos,  und  am  morgen  schleifte  er  Hektors  leichnam  um 
das  grab  des  Patroklus;  so  bis  am  zwölften  morgen  Apollon 
zu  den  göttern  sprach.'  da  nach  ß413  der  zwölfte  tag  nach 
Hektors  tode  gemeint  ist,  so  mufs  wer  die  jetzige  Ilias  gelten 
läfst  allerdings  mit  dem  scholion  bei  ß  31  rechnen  wie  Ari- 
starch  im  ersten  buche;  nicht  'wie  Zenodot,'  der  dort  einen 
tag  früher  zu  zählen  antieng.  aber  die  beiden  letzten  bücher 
beginnen,  ohne  genauere  bezeichnuug,  also  an  vorher  gegan- 
genes anknüpfend,  jedes  mit  Hektors  todesabend,  und  mit  den- 
selben Worten, 

Ol  iniv  ofV  iaxidvai'io  fijv  inl  v^a  Vnaatog, 

und 

Xaol  di  ihodg  inl  vrjag  yxaaroi 
iaxidyavT*  livai' 

keines  von  beiden  bUchern  pafHt  an  den  schlufs  von  X:  V  hat 
keinen  beMtininiten  hcIiIuIh,  und  niemand  weils  wus  die  bedenk- 
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liehen  ersten  worte  von  Q  bedeuten  sollen,  yfvro  d'  ayiuv: 
wie  verweg:en  würde  es  also  sein,  in  diesen  Worten  und  in 
dem  allerdings  voraus  gesetzten  begräbnifs  des  Patroklus  an- 
s))ielungen  auf  unser  dreiundzwanzigstes  buch  zu  sehn!  nillssen 
wir  dies  aber  absondern,  so  macht  im  letzten  buche  der 
zwölfte  tag  keine  Schwierigkeit,  er  rechtfertigt  aber  aucli  nicht 
den  im  ersten. 


ZUSATZE 

VON    MORIZ  HAUPT. 


Zu  III.  s.  6. 

AJeu  widcr.si)rii('li  zwischen  A  222  uud  424  zu  lieben  hat 
Aristarch  auf  verschiedene  weise  versucht,  er  meinte,  entweder 
müsse  222  gestrichen  oder  allgemeine  homerische  formel,  ohne 
individuelle  bedeutung  für  diese  stelle,  angenommen  werden, 
ein  dritter  versuch  der  ausgleichuug  ist  für  enovto  im  424" 
verse  l'noviai,  aber  kein  glücklicher,  da  dem  futurischen  prä- 
»ens  clfda  und  der  gcdanke  widerstrebt,  auf  der  andern  gotter 
abwesenheit  kommt  es  gar  nicht  an:  miterfolgt  kann  sie  mit- 
erwähut  werden;  ganz  überfiüfsig  wird  ihrer  gedacht,  wenn 
sie  erst  bevorsteht,  dafs  Apollon  am  tage  nach  der  götterfabrt 
zu  den  Athiopen  seine  pestpfcile  in  das  beer  zu  senden  fort- 
fuhrt und  aiu  gesange  der  in  Cbryse  das  opfer  haltenden  sich 
erfreut  ist  dem  Aristarch  nicht  aufgefallen,  dafs  Athene  von 
Ilcre  vom  Olymp  herabgesendet  wird  und  dahin  /urllckkcbrt 
hat  ihn  zu  keiner  athetese  bewogen:  nur  222,  nicht  auch  221, 
gab  er  allenfalls  preis,  uud  zwar  195.  19G  verwarf  er,  wohl 
nur  weil  diese  verse  sich  wiederholen,  aber  2ü8.  20\)  nahm  er 
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gegen  Zenodotus  in  schütz,  der  hier  aus  derselben  scheu  vor 
widerholung  tilgte,  den  Widerspruch  dieser  stellen  und  des 
424"  verses  räumte  er  entweder  durch  sein  "navTai  hinweg 
oder  durch  erklärung;  er  hat  nicht  in  beiden  ausgaben  Vnov- 
tai  gesetzt  oder  es  nicht  mit  entschiedenheit  als  das  richtige 
behauptet,  sonst  wären  seine  bemerkungen  über  222  unnütz, 
die  erklärung  durch  die  er  den  Widerspruch  zu  lösen  suchte 
mufs  wohl  die  in  BL  tiberlieferte  sylleptische  von  navxeg  424 
gewesen  sein;  nicht  dafs  sie  seiner  würdig  wäre,  aber  eine 
andere  weise  sich  tiber  den  Widerspruch  hinwegzuteuschen 
wird  man  schwerlich  finden  können,  von  den  Unmöglichkeiten 
die  Vofs  (krit.  bll.  1,  183)  als  *^die  wahre  antwort'  auf  die  fra- 
gen giebt  zu  denen  diese  stellen  nöthigen,  war  Aristarch  weit 
entfernt. 

Zu  dem  (s.  93)  aus  navrj/nsQioc  (472)  gewonnenen  gründe 
für  die  Verschiedenheit  der  Verfasser  des  ersten  liedes  und  der 
ersten  fortsetzung  fügt  sich  noch  eine  andere  betrachtung. 
wenn  der  dichter  des  ersten  liedes  seine  erzählung  durch  eine 
fortsetzung  wie  430-492  weiter  führen  wollte,  so  konnte  er  es 
doch  nur  thun  um  die  begebenheiten  seines  liedes  durch  Apol- 
lons  Versöhnung  zum  abschlufse  zu  bringen,  aber  gerade  dies 
wichtigste  wird  mit  ganz  knappen  worten  abgethan,  tov  ö^  sxXve 
Ooißog  lAnolXcov  (457),  was  erst  dann  mit  schönem  gleich- 
mafs  aus  43  widerholt  wäre,  wenn  wie  dort  die  erhörung 
ausgeführt  würde,  und  6  ös  cpqha  TeqneT  axovcov  (474),  wäh- 
rend opfer  und  opfermahl  weitläufig  geschildert  werden,  dies 
ist  einem  fortsetzer  zuzutrauen,  der  dem  dichter  dessen  lied  er 
weiter  spann  an  künstlerischem  verstände  nicht  ganz  gleich 
kam  und  der  sich  in  der  beschreibung  einer  festlichkeit  gefiel 
(wie  die  interpolatoren  altdeutscher  lieder  in  der  Schilderung 
von  ritterfesten  schwelgen),  gewifs  nicht  dem  dichter  der  sein 
lied  (1-347)  tadellos  gliederte  und  abrundete,  dieser  dichter 
brauchte  Apollons  Versöhnung  nicht  anzureihen;  sie  war  aus 
der  sage  bekannt  und  von  ihm  selbst  durch  Kalchas  worte 
hinreichend  angedeutet,  sein  lied  wollte  nur  als  ein  einzelnes 
aus  der  ganzen  sage  verständliches  gelten:  es  ist  nicht  in  der 
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absieht  eine  lange  reihe  damit  zu  beginnen  gedichtet;  sonst 
würde  Patroklos  wo  er  zuerst  vorkommt  (307)  nicht  blofs  pa- 
tronymisch  bezeichnet  sein,  dies  fällt  nicht  auf  im  munde 
eines  Sängers  der  ein  einzelnes  stück  bekannter  sage  singt; 
ein  berechnender  dichter,  der  es  auf  ein  langes  umfassendes 
gedieht  anlegt,  ^vird  anders  verfahren. 

Auffallend  ist  es  wie  viele  verse  der  ersten  fortsetzung 
sich  an  anderen  stellen  der  homerischen  gedichte  finden,  aus 
dem  ersten  liede  sind  37.  38  hier  451.  452  widerholt,  was 
allerdings  auch  in  einem  liede  sehr  schön  wäre.  432  ist  = 
Od.  71  324;  und  dabei  kommt  in  betracht  dafs  7io?,vßev^rjg  sich 
überhaupt  sonst  nur  in  der  Odyssee  findet  (auch  ßiv&og  nur 
iV  21.  32.  2  36.  38.  49  und  in  der  zweiten  fortsetzung  des  ersten 
liedes  358,  in  der  Odyssee  tünfmahl).  —  435.  436.  437  = 
Od.  o  497.  498.  499.  —  453.  454.  455  =  TT  236.  237.  238.  — 
458  bis  461  =  B  421  bis  424.  —  461  bis  465  =  Od.  y  459 
bis  462.  —  464  bis  469  =  B  427  bis  432.  —  470.  471  = 
/  175.  176  (Od.  y  339.  340.  cp  271.  272).  —  475.  476.  477  = 
Od.  ^558.  559.  560.  x  185.  186.  187;  wobei  bemerkens  werth 
ißt  dafs  der  vers  ^Hfiog  <5'  ^Qiyiveia  g)dvTj  ^ododaxivlog  ^wg 
zwanzigmahl  in  der  Odyssee  steht,  in  der  Ilias  nur  noch  Q  788. 
das  wort  ^giyeveia  kommt  in  der  Ilias  nur  noch  in  einem  ent- 
schieden späteren  liede  vor,  0  508.  —  481.  482.  483  =  Od. 
ß  427.  428.  429.  Yx^evog  (479)  steht  sonst  nur  in  der  Odyssee, 
hier  gleich  in  der  nähe,  ß  420,  in  dem  ganz  ähnlichen  verse 
Toiaiv  (5*  ix/iievov  ovqov  'i'et  yXavxtüTtig  lt4d^t]vij.  —  dieser 
fortsetzer  scheint  also  die  hälfte  seiner  verse  aus  rerainiscen- 
zen  und  formeln  zusammengesetzt  zu  haben  und  die  s.  10 
(IV  am  ende)  hingestellte  frage  sich  zu  erledigen. 

Der  Verfasser  der  zweiten  fortsetzung  war  nicht  ohne  ge- 
fnhl  nir  die  darstclIungHweise  des  gesangcs  den  er  weiter  l\lh- 
ren  wollte,  sein  glcichnis  xagnali/mog  6^  avedv  nolirjg  akog 
iJiV  ofiix^  (3ö9j  ist  ganz  in  der  kurzen  art  der  beiden  gleich- 
niBse  des  ersten  liedes,  h  d'  ^u  pvxtl  ioixwg  (47)  und  oaae 
6i  o\  nvgi  ka^netowvti,  Uxttjv  (104).  aber  sein  slil  hat  oigen- 
heitcn  die   man    "'-.   ^hc]]   als  neuere   auadrucksweiscn   wird 
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auffassen  dltrfen.  evgvona  steht  E  265.  0  442.  /  419.  686. 
N  732.  S  203.  O  724.  P  545.  ß  296  und  siebenmahl  in  der 
Odyssee,  ß  146.  y  288.  (5  173.  k  436.  ?  235.  ^  322.  w  543,  immer 
als  nominativus  oder  vocativus,  immer  vor  Zevg  oder  Zev, 
immer  am  versende,  also  ganz  formelhaft  unter  fester  bedin- 
gung.  der  aecusativus  evqvonct  Zrjva  findet  sich  0  206,  also 
in  einem  verwerflichen  stUcke,  B  265;  also  im  dreizehnten  Hede 
das  sich  durch  eigenthtimlichkeit  absondert,  und  f3  331,  an 
allen  drei  stellen  im  versende,  was  wir  A  498  lesen ,  Evqbv 
(5'  evQvona  KgovlSr^v,  hat  nur  in  der  parallelen  stelle  Evqov 
d^  evQvona  Kgovidriv  Q  98  sein  gegenstUck :  denn  "llrj^^  ev- 
QvoTta  Kgoviörj  in  dem  nqooi^iiov  an  Zeus  werden  selbst  die 
nicht  rechnen  denen  sonst  alles  eins  ist.  ein  anderes  beiwort 
des  Zeus,  aaTSQonrjTrjg  (580.  609)  kommt  M  275  vor,  sonst 
nur  in  einem  schlechten  stücke  Z  443.  ein  drittes,  vipißgej^te- 
Trjg  (354),  wiederum  in  M  68,  in  einem  ftillstUcke  S  54,  im 
n  121,  und  in  der  Odyssee.  Hephästos  heifst  xlvTozix^rjg  (571), 
sonst  nur  2  143.  391  (Od.  ^  286).  der  Olymp  dydvvKpog  (420) 
wie  sonst  nur  wieder  im  2  186;  noXvdaiQag  (499),  wie  nur  in 
demselben  verse  E  754.  0  3 ,  also  in  dem  absonderlichen 
f\inften  Hede  und  in  einem  schlechten  hinzugefügten  stücke; 
alyl7]€ig  (532)  wie  nur  N  243  (und  Od.  v  103).  nur  hier  vor- 
kommende Wörter  sind  xad^evöeiv  (611;  dies  verbum  steht 
fünfmahl  in  der  Odyssee;  dafs  es  die  Ilias  sonst  nicht  kennt 
wird  schwerlich  zufall  sein,  da  sie  das  einfache  svöeiv  dreifsig 
mahl  hat),  sx^oöonfJGcct,  (518),  cmooTeixeLv  (522;  viermahl  in 
der  Odyssee),  nalivctyQe^ov  und  dnaTr^lov  (526),  SoXoinfjTa 
(540;  auch  die  andere  form  öoXofn^TLg  steht  nur  in  der  Odys- 
see), xoX(p6g  (575).  nur  hier  (510)  kommt  die  construction 
o(pelXo}oiv  xe  e  Ti/iifj  vor.  rjegiog  (497.  557)  nur  noch  in  dem 
füHstücke  ri  (und  Od.  *  52).  öixd^eiv  (542)  nur  noch  J  506 
und  0  431  (und  Od.  -1544.  ^440).  wxvfioQog  (417.  505)  wie- 
der 2  95.  458  (so  in  einem  dreimahl  gebrauchten  verse  der 
Odyssee,  a  266.  d  346.  g  137)  und  in  anderer  bedeutung  0441 
(wie  Od.  X  75).  wie  mit  2  in  xXvTOT€Xvr]g,  ccydvvL(pog,  dixatscv, 
wxvfxogog,  so  stimmt  diese  fortsetzung  in  einigen  ausdrücken 
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auch  mit  0.  die  formel  Jiog  notl  xaXxoßatsq  dai  (426)  steht 
0  438.  505,  und  mit  xatd  im  dreizehnten  liede  ä  173:  ^ß^^o- 
ßoTTjg  sonst  nur  in  der  Odyssee,  ^  321,  v  4.  die  formel  37  Si^ 
lolyta  k'gya  (518)  ist  etwas  ärmlich  widerholt  in  ij  61^  Xoiyia 
sgya  zdd^  sooerai  (573) :  Xoiying  kommt  sonst  nur  0  533  und 
ff  310  vor.  dafs  endlich  der  vers  358  in  2  36  steht  verdient 
nach  dem  bei  der  ersten  fortsetzung  über  ßiv^og  bemerkten 
beachtet  zu  werden. 


zu  s.  6.  7  und  30. 

Der  gleiche  anfang  der  beiden  fortsetzungen  des  ersten  liedes, 

'H  S*  dixovo^  afna  toloi  yvvq  xUv.  avTag  IdxM^vg 

und  avidq  ^Odvaoevg,  läfst  sich  mit  einer  erscheinung  im  yi 
vergleichen,    im  14"  liede  war  verbunden 

>i  664  hp  dno  vsvgrjg  ßeßlrjfievov.  altaQ  lAxMevg 
763  olog  T^g  dgetfjg  dnovr^aetai. 

die  unhomerische,  den  eiligen  Patroklos  wunderlich  aufhaltende 
erzählung  Nestors  knüpft  sich  665  an  avtag  Ux^^^^^k  a«'  ""^ 
lenkt  auf  dieselbe  weise  wieder  in  den  gang  des  echten  Stückes 
ein,  762 

äg  ioVf  6i'  7101    i'ov  ye,  ftet    dvögciaiv.  avtag  lixt'^^cvg  — . 


zu  IV.  s.  9. 


Dafs  die  vier  verse  5  239-242  unecht  sind  läfst  sich  noch 
deutlicher  zeigen,  auch  242  ist  widerholt,  aus  A  232,  und  diese 
widerholung  von  Worten  des  Achill,  in  ganz  anderer  beziehung, 
ist  ärmlich  in  Thersites  munde,  dessen  rede  mit  238  lebendig 
und  kräftig  schliefst. 

Thersites  sagt  kein  wort  von  der  pest;  seine  schmähsucht 
hätte  aber  gerade  daran  den  erwünschtesten  anlafs  zu  vorwür- 
fen gegen  Agamemnon  gehabt,  das  wg  Id^iXila  TLfxriari  also 
des  dichters  (J5  3)  spielt  nicht  auf  das  erste  lied  an,  sondern 
nur  auf  die  begebenheiten  die  dieses  lied  und  gewifs  auch  an- 
dere (vergl.  IX  s.  21)  erzählten. 

Hermann  {De  Her  aus  apud  Homerum)  bemerkt  mit  recht 
dafs  die  beiden  gleichnisse  B  144-146  und  147.  148  wegen  zu 
grofser  ähnlichkeit  neben  einander  anstöfsig  sind:  hinzusetzen 
kann  man  dafs  sie  wenigstens  durch  ein  Oder  verbunden  sein 
mtisten.  die  ähnlichkeit  geht  bis  auf  den  ausdruck,  denn  enat- 
^ag  und  enatyl^iov  sind  verwandt,  wg  twv  ticlo  ayoQTJ  xivrj&j] 
kann  auf  das  erste  gleichnis  144-146  folgen,  das  xiv7]^r]  ö'  dyogtj 
im  nachsatze  wieder  aufnehmend;  ich  denke  aber,  dieses  erste 
gewaltigere  gleichnis  (das  aber  207  ff.  ähnlich  widerkehrt) 
wird  das  später  hinzugethane  oder  statt  des  zweiten  gesungene 
sein,  so  glaube  ich  dafs  im  elften  buche  das  gleichnis  vom  esel 
(A  558)  das  ursprüngliche  ist.  nach  dem  schönen  gleichnisse 
vom  löwen  (548)  dies  andere  zu  dichten  oder  jenes  durch  dieses 
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ZU  ersetzen  konnte  keinem  leicht  einfallen,  dagegen  läfst  sich 
denken  dafs  ein  sänger  die  naive  vergleichiing  des  Aias  mit 
einem  esel  für  zu  schwach  oder  für  unwürdig  des  helden  hielt 
und  sie  durch  eine  prächtigere  ersetzte,  ebenso  scheint  es 
mir  auch  am  schlufse  des  zweiten  liedes  gegangen  zu  sein, 
dessen  tibermäfsige  bilderfiille  Hermann  mit  recht  störend  findet. 
474-479  sind  die  heerführer  mit  hirten,  Agamemnon  mit  Zeus 
Ares  und  Poseidon  verglichen;  gleich  darauf  (480-483)  wird  er 
zum  stiere  der  herde.  nach  dem  ersten  dieser  beiden  gleich- 
nisse  konnte  wohl  niemand  auf  das  andere  gerathen.  dieses 
scheint  also  das  ursprüngliche  zu  sein,  dessen  schlichte  einfalt 
ein  anderer  sänger  durch  ein  glänzenderes  zu  überbieten  suchte, 
die  Sammlung,  die  was  an  sich  schön  war  sich  nicht  gern  ent- 
gehen liefs,  vereinigte  beide,  dafs  die  verse  469-473  an  die 
vorhergehenden  sich  übel  anschliefsen  ist  von  Hermann  be- 
merkt worden,  aber  dies  gleichnis  von  dem  fliegengewimmel 
hat  in  seiner  einfalt  f\ir  mich  gerade  etwas  ursprüngliches  und 
es  sollte  wohl  durch  das  zierlichere  409  fF.  überboten  werden, 
nach  458  giebt  es  mir  keinen  anstofs;  auf  ein  bild  für  den 
waflfenglanz  des  heeres  kann  sehr  wohl  ein  anderes  für  die 
menge  desselben  folgen,  beide  beginnen  mit  rivxa,  wie  nun, 
wenn  hierauf  der  dichter  ein  drittes  gleichfalls  mit  ^ut«  an- 
reihte? 480-483,  vom  hervorragen  Agamemnons.  das  dreifache 
rivxB  hat  in  unmittelbarer  folge  kraft  und  Schönheit,  drei  gleich- 
nisse  fttr  drei  verschiedene  dinge  sind  nicht  zu  tadeln,  und 
wenn  auch  der  dichter  hier  am  ende  seines  liedes  sicherlich 
des  Uberfiufses  an  bildeni  zum  theil  zu  entledigen  ist,  an  aus- 
geführten gleiehnissen  hatte  er  seine  freude  (S7.  147.  209.  393), 
und  dies  untersclieidet  ihn  wesentlich  von  dem  dichter  des 
ersten  liedes,  der  in  ungefähr  gleicher  verszahl  nur  zwei  kurze 
unausgelührte  vergleichungen  hat. 


zu  V.  s.  11.  12. 


JJie  alberne  ßovlri  ysQovxtov  bliebe  verwerflich,  auch  wenn  sie 
in  der  spräche  gar  nichts  auffälliges  hätte,  aber  aufser  rj  d^i(.iig 
iatlv  (73),  das  in  seiner  formelhaften  bedeutung  hier  ganz  un- 
sinnig ist,  fällt  auf  fxeyad^vfxcov  yeqovTcov  (53) :  denn  der  plural 
von  (iiEya^viiiog  ist  sonst  nur  epitheton  der  Völkerschaften,  der 
Achäer  (^  123.  135.  lo  57),  der  Troer  {E  21.  102.  0  155. 
Ä205.  ^294.  459.  iV^  456.  737.  P420.  ^175.  181),  Abanter 
(B541.  z/464),  Aetoler  (7  549.  ^633),  Epeier  (^732.  744. 
0  519),  Kaukonen  (y  366),  Kephallener  (ß631),  Paphlagoner 
{E  577),  Phäaken  (?;  16),  Phthier  (N  699).  nvloiyevrig  heilst 
Nestor  nur  hier,  und  das  wort  steht  sonst  nur  ^  303. 


zu  s.  12.  13. 


W  enn  Odysseus  hier  (zu  anfang  der  rede)  von  den  Achäern 
sagt  ovöe  TOi  exTeleovoLv  vnooxeoLv  ijvTteg  vneaTav  u.  s.  w. 
(286);  so  ist  es  fast  lächerlich,  wenn  Nestor,  als  er  zu  reden 
beginnt,  mit  gewaltigem  anlauf  doch  gerade  nur  den  gedanken 
ausspricht  den  schon  Odysseus  geäufsert  hat,  339  nrj  öi^  ow- 
d^eoiai  US  Kai  oQxia  ßrioexai  rj^lv;  u.  s.  w.  dagegen  wie  schön 
diese  verse,  wenn  des  Odysseus  gerede  wegfällt!  wie  aber  der 
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nachdichter  seinen  anfang  aus  dem  der  rede  des  Nestor  ge- 
nommen hat,  so  ist  er  auch  sonst  in  seiner  erfindung  von 
Nestors  rede  abhängig,  weil  Nestor  350  ff.  von  Zeus  siegver- 
heifsendem  blitze  ermutigend  spricht,  so  läfst  er  den  Odysseus 
etwas  ähnliches  vorbringen,  die  geschichte  von  der  schlänge 
und  den  Sperlingen. 


zu  VII.  s.  18. 

(jTegen  die  freigegebene  annähme  eines  dichters  für  das  2"  und 
das  8"  lied  spricht  dafs  im  ?>"  licde  Athene,  die  am  schlufse  des 
2"  mit  zum  kämpfe  auszieht,  ganz  verschwunden  ist  (denn  die 
flüchtige  andeutung  7^439  steht  in  einem  unechten  stücke)  und 
dafs  das  hauptmotiv  der  begebenheiten  des  2"  liedes,  Zeus  ab- 
sieht den  Achill  zu  rächen,  hier  ganz  zurück  tritt. 


zu  VIIL  s.  19   z.  20. 

Kin  anderes  lie(l|  Die  beziehungen  des  4"  liedes  auf  dieses 
verlorene,  die  aus  dem  vorhandenen  3"  liede  sich  nicht  erklär- 
ten, veranlafsten  die  intei'])()lationen  in  F.  dies  streben  nach 
Vereinbarung  zeigt  auch  r  439:  denn  ohne  ^  7  ff.  hätte  der 
interpolator  diesen  vers  schwerlich  gemacht. 


zu  IX.  s.  21 


JJer  späte  Ursprung  des  5"  liedes  kann  nach  den  beobachtun- 
gen  von  Geist,  Disquisitiones  Homericae  (Giefsen  1832,  wieder 
abgedruckt  in  Jahns  archiv  für  philologie  bd  1)  nicht  zweifel- 
haft sein,  wenn  auch  nicht  alles  dort  vorgetragene  richtig  oder 
richtig  gefafst  ist.  aber  in  diesem  späten  Rede  lassen  sich  einige 
stellen  als  noch  spätere  zuthaten  nachweisen. 

Wie  am  schlufse  des  2"  liedes  Athene  mit  den  Achäern 
auszieht,  so  ist  sie  auch  im  5"  liede,  der  fortsetzung  des  2",  im 
beere,  J  438.  515.  541.  E  1.  29.  121.  nachdem  sie  den  Diome- 
des  gegen  Aphrodite  angereizt  hat,  enteilt  sie,  dnißr]  133:  aber 
290  lenkt  sie  Diomedes  speer;  sie  ist  also  nicht  etwa  zum 
Olymp  zurückgekehrt,  aber  418  ist  sie  auf  einmal  auf  dem 
Olymp;  wie  sie  dahin  kommt  ist  nicht  gesagt.  "^Athene  und 
Here  reizten  stichelnd  den  Zeus'  heifst  es  418 :  aber  Here  redet 
kein  wort,  dies  ist  um  so  ungeschickter,  da  419  steht  toIol 
di  fxv^cDv  ^Qxe  d-ea  yXavxwfiig  lÄd^rjvri.  Athenes  spott  über 
die  verwundete  Kypris  ist  ziemlich  frostig;  und  nicht  geschickt 
in  den  worten,  denn  nach  TLvä  Idxauaöoyv  421  ist  dasselbe 
iLvä  lAxccLLaöwv  unbehilflich,  auch  mufs  ja  Athene,  wenn  sie 
überhaupt  zugegen  ist,  Kypris  klage  376-380  wohl  mit  ange- 
hört haben:  vor  Kypris  erzählung  nähme  sich  der  spott  besser 
aus  als  jetzt,  nach  der  heilung  der  verwundeten,  auf  Athenes 
spott  lächelt  Zeus  und  sagt  zu  Kypris  sehr  unbedeutendes, 
streicht  man  418-431,  so  ist  alles  untadellich.  die  verwundete 
Aphrodite   flieht  zum  Olymp;    ihre  mutter  Diene   tröstet  und 
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heilt  sie  -417.     darauf  wendet  sich  der  dichter  wieder  zu  dem 
von  der  Aphrodite  verlassenen  Aeneas,  432. 

506.  507  wird  erzählt  wie  Ares,  den  Troern  zu  helfen,  die 
Schlacht  mit  dunkel  umgiebt  und  (so  geht  es  508  weiter)  die 
troischen  scharen  umwandelt  [tkxvtog^  £7ioLyc(.ievog),  nach  Apol- 
lons  auftrag,  der  ihm  geheifsen  den  Troern  den  mut  zu  er- 
regen, nachdem  er  gesehen  dafs  Athene  sich  entfernt.  ApoUons 
geheifs  an  Ares  steht  455-459.  aber  von  einer  entfernung 
Athenes  ist  dort  kein  wort  gesagt,  auch  nicht  dafs  Ares  die 
Troer  ermutigen  solle;  er  soll  den  Diomedes  aus  der  schlacht 
entfernen,  um  dies  zu  thun  (denn  so  mufs  man  es  verstehen) 
ermuntert  Ares  die  Troer  in  Akamas  gestalt,  461-470.  er  thut 
also  schon  dort  was  er  hier  noch  einmal  thun  soll,  und  was 
auch  Hekt(>r  schon  gethan  hat,  der  von  Sarpedon  angefeuert 
xara  otqazov  i^xeto  navTij,  otqvviov  f.iayJoaod^aL,  eyeigs  öi 
cpvkoniv  alvTJv  495  f.  des  gottes  nicht  würdig  ist,  nachdem  er 
die  Troer  wunderbar  in  nacht  gehüllt,  dies  überflüfsige  thun. 
und  ist  jetzt,  wo  der  angriff  begonnen  hat,  zeit  zu  umwande- 
lung  und  ermutigung?  nach  agriycov  507  ist  dgrjywv  511,  in 
ganz  matten  fiickworten,  unschön,  endlich  avzog  512,  in  be- 
Ziehung  auf  Ooißov  l^nnkXwvog,  ist  zwar  nicht  unverständlich, 
entbehrt  aber  epischer  klarheit.  ich  halte  508-511  ftlr  spätere 
einschiebung,  und  glaube  dafs  im  echten  licde  512  nicht  aviog 
stand,  sondern   ^olßog. 

Mit  711  beginnt  ein  gespräch  Heres  und  Athenes,  auf  dem 
Olymp,  wie  man  allmähllich  merkt.  Here  gewahrt  dafs  die 
AchUer  weichen,  sie  fordert  Athenen  auf  sich  mit  ihr  den  Troern 
entgegenzustellen,  daraufschirrt  sie  mit  Hebe  ihren  wagen  an; 
Athene  waft'net  sich  und  wirft  die  ägis  um  sich  (die  sie  B  446 
schon  trägt),  hierauf  fahren  beide  zu  Zeus  auf  den  gipfel  des 
OlympoH.  Here  fragt  den  Zeus  ob  er  erlaube  den  Ares  aus 
dem  kamjjfe  zu  ontfernen,  757-763.  Zeus  bejahende  antwort 
wird  mit  seltsam  knapper  rede,  765.  766,  abgethan.  hierauf 
fahren  beide  göttinnen  hinab  zur  erde,  zu  der  stelle  wo  Simois 
und  SkamandroH  sich  vereinigen.  Here  schirrt  die  rosse  auM. 
die    dann,    in    gewOlk    eingehüllt  (damit    si<>    nicht    gestohlen 
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werden?)  weiden.  —  warum  die  göttinnen  den  wagen  verlassen 
sieht  man  nicht  ein  (Ares  ist  ja  auf  seinem  wagen  in  der 
Schlacht,  bis  er  ihn  der  verwundeten  Kypris  abtritt,  363),  oder 
warum  sie  zur  uiederfalirt  vom  Olymp  des  wagens  sich  bedien- 
ten. —  sie  eilen  zu  fufs  dorthin  wo  um  Diomedes  das  dichteste 
gedränge  ist.  Here  ruft,  mit  ungeheurer  stimme,  dem  Stentor 
gleich,  den  Achäern  mut  zu,  784-792.  weiter  thut  sie  nicht  das 
mindeste,  und  man  wundert  sich  billig  dafs  sie  sich  deshalb 
vom  Olymp  herab  bemüht  hat  und  die  erwartung,  welche  die 
lange  beschreibung  des  anschirrens  der  rosse  und  die  ganze 
vorbereitende  erzählung  erregt  hat,  teuscht.  was  von  793  an 
bis  906  folgt  ist  tadellos,  bedarf  aber,  wenn  Athene  im  beere 
ist,  wo  wir  sie  suchen,  gar  nicht  des  vorhergehenden  Stückes, 
in  diesem  stücke  nun  ist  E  733-737  ==  0  384-388, 

E  745-752  =  0  389-396. 
in  0  ist  alles  in  schönstem  zusammenhange  und  gleichmafse 
der  erzählung,  so  dafs  Aristarchs  urtheil  {sckol  A  zu  E  734. 
0  385.  390)  keine  billigung  verdient,  auch  die  folgenden  bei- 
den verse  753.  754  sind  fast  buchstäblich  entlehnt  aus  der 
zweiten  fortsetzung  des  ersten  liedes  A  498.  499.  dort  stehen 
diese  beiden  Zeilen  in  festem  zusammenhange  der  erzählung; 
hier  ist  vorher  gar  nicht  gesagt  dafs  die  göttinnen  zu  Zeus  wol- 
len. —  die  rückkehr  der  göttinnen  zum  Olymp  ist  in  drei  oder 
vierversen,  £907-909.  ZI,  eilfertig  und  dürftig,  und  nach  der 
langen  beschreibung  ihrer  wagenfahrt  ohne  alle  Symmetrie  ab- 
gethan.  die  am  Simois  und  Skamandros  weidenden  rosse  sind 
ganz  vergessen.  E  908  ist  —  J  8,  und  entlehnung  wahrschein- 
lich, da  Athene  sonst  nirgend  Idlctlxofxevriig  heifst.  dafs  nun 
keine  götter  mehr  in  der  schlacht  waren  ist  Z  1  durch  das 
nackte  olco^rj  wunderlich  ausgedrückt.  —  alles  wird  vortreff- 
lich, wenn  man  711-792  und  907-909.  ZI  hinwegnimmt,  der 
Zusammenhang  ist  dann  von  703  an  klar  und  ungestört.  Hek- 
tor  und  Ares,  viele  tödtend,  drängen  die  Achäer  immer  mehr 
zurück,  da  eilt  Athene,  noch  immer  im  beere  anwesend,  zu 
Diomedes,  regt  ihn  auf  und  begleitet  ihn.  er  verwundet  den 
Ares.     Ares  enteilt  zum  Olymp,  wo  Zeus  ihn  schilt,  aber  durch 
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Päeon  heilen  lafst.  E  906  nccQ  öe  Ju  Kqoviwvl  xa&e^eio  xv- 
dei  yaUov  ist  ein  vorh-efflieher  schlufs  des  liedes.  Aristarchs 
ÖLTiXrj  avv  aoteQLOxi^  Ti€Qi£aTiyjH6v(p  {schol.  A,  vergl.  zu  A  405) 
rtibrt  aus  irriger  bedenkliebkeit  her.  xvde'i  yauov  ist  allge- 
meiner ausdruck  göttlicher  herrlichkeit.  A  40ö  kann  gestrichen 
werden,  nicht  ohne  vortheil  für  die  Satzverbindung. 

Nach  diesen  atbetesen  besteht  das  5''  Med  aus  folgenden 
versen,  J  422-E  417.  432-507.  512-710.  793-906. 

Entfernt  ist  hiermit  die  stelle  vom  Stentor,  deren  Seltsam- 
keit schon  die  alten  bemerkten,  die  welche  in  den  katalog 
verse  über  ihn  einschalteten,  fühlten,  indem  sie  ihn  ftir  einen 
Griechen  hielten,  sehr  richtig  dafs  in  dem  langen  gedichte,  das 
sie  als  einheit  betrachteten,  ein  solches  einmaliges  vorkommen 
ohne  beziehung  anstölsig  wäre,  ein  herold  Nestors,  wie  die 
scholien  BL  zu  B  96  angeben  (auch  mit  Thootes  irrend,  der 
M  343  Menestheus  herold  ist),  kann  Stentor  nicht  sein:  ein 
blofser  herold  würde  schwerlich  jueyaXi^TcoQ  genannt  werden, 
die  ihn  für  einen  Thraker  erklärten  und  eine  sage  von  ihm 
kannten,  mögen  recht  haben ;  denn  auf  Thrake  führt  die  Izev- 
TOQig  Xif.ivTj  bei  Herodot  und  der  Porhis  StentoHs  bei  Plinius. 
aber  der  in  L  aufbewahrte  einwand  akX^  ei^og  'Ofir]Q(p  rolg 
nagovoiv  elxaCeiv  rovg  ^envg  ist  triftig  und,  wie  ich  meine, 
Aristarchs  würdig,  der  seine  diple  hier  nicht  vergafs. 


zu  X.  s.  22. 

Wenn  der  dichter  von  den  unvollendeten  oQxioig  wüste 
{H  69),  so  war  es  doch  allzu  wunderlich  dafs  er  da  wo  jeder 
es  erwartet  ihrer  gar  nicht  erwähnte  und  so  ein  wirksames 
und  natürliches  motiv  für  reden  des  Aias  und  des  Menelaos 
mutwillig  oder  nachläfsig  aufser  acht  liefs.  ich  denke  H  69-72 
sind  eingeschaltet,  um  eine  anspielung  auf  früheres  anzubrin- 
gen, die  man  mit  recht  aber  nicht  am  rechten  orte  vermifste. 
73  ist  dann  de  zu  streichen,  der  Zusammenhang  wird  so  (67. 
68.  73  ff.)  viel  besser. 
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